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$. Patr. nofîtri Gregori theologi, vulgo Na

zianzeni, Archiepi�c.Con�tant. Opera omnia, quae exe
°

�tant, vel ejus nomine circumferuntur, ad MSS, Codd,

Gallicanos, Vaticanos, Germanicos, Anglicos, nec non .

ad antiquiores Editiones ca�tigata,multis au&a, Ope
ra et �tudio Monachorum Ord, $. Bened. e Congreg, $.

Maur, Tom. I. Paris 17739, Fol, Ohne Vorrede
und Lebensbe�chreibung967. S.

|

(Ets er�chiendie nun �hon�slange geho�teneue

Ausgabe Gregors von Nazianz, welcherman mit
�oviel größererErwartung entgegen �chenmußte,da

man bisher no< keineAusgabe hatte, in welcheralles

neuere ge�ammeltwar, und der griechi�cheText nur #6
weit ganzbey�ammen�ichfand, als man ihn �on�thieundd«
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zer�treutau��uchenmußte,-Die neue�teAusgabewar bise

her die Vénetiäñi�chevon1753. aber in die�eri�tkeine

Sylbe“grichi�cherText, und �ici�tblowieder Nach-

__dru>. .— Die Arbeit des Gallandi findenwir_index �on�t

�chrvoli�täudigenRecen�ionder Ausgabenniht gedaht,

welhé S. 2 — 7. vorkommt." Die Carmina Na-
“

Zianzeni, -was Muratori und Tollius herauégegeben

:

;

haben, und éinigeBriefe Gregors �indim �ech�tenTos

mus der neue�tenBibliothekdex Kirchenvätergenauer ab»

gedru>t, als man �iegewöhalihhat. “Man muß über

die Nachlä��igkeiter�taunen, womit die Ausgabe; web

he unterdeßBillius Namen trug, veran�taltetwurde, und die

�i unterdeßno< immer im Lobder brauchbar�tenEdie

tion erhielt, Sie i�tüichtsándersals cit Abbruck der

Ba�lerAusgabevom Jáhr x 550, verderbtdurch Eins

_rü>ungund Beyfügungdex Gloßen und Conjeckuren,

welcheBillins ohne be�ondereRú>�icht, daß�einebeys

läufigenEinfällejemals gedru>ktwerden �ollten„ deri

Nanb �einesExemplarsbey�chrieb,oder öfterszwi�chen

die Linien hinein�ichbemerkte;

Wir würdenhier �ehrzwe>widrig handeln,wenn wix

den ganzen krifi�henVorrathbe�chreibenwollten, wel-

cen die�eneue�tenHerausgeber gebrauchthaben. So viel

�iehtman aus dem ganzen Ton ihrer Be�chreibungen,und

aus dem kriti�chenUrtheil 7 das �iebißweilenvon Le�e
arten fälle, daßdie Benedictinerder Arbeit vollkommen

geivah�enwaren, und wirwerden{on dadurch ein �ehr

gutes
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gufes Vorurtheil erwe>en, wenn wir �agen,daßder

berühmtePrudentius Maran, welchemman eine�o{s-
ne Ausgabe der âlternApologeten ¿u danken hat, nur

dur den Tod. gehindertwurde , die Vorarbeiten eines

der thätig�ten�einerOrdensbrúderFranzLouvard ganz

in Ordnung zubringenund ganz zu vollenden; denn Lou,
vard i�tes eigentlich de��enFleißtir hier genießen,

ob�chondie gegenwärtigenEditoren » deren Namen wir
nirgends angezeigt finden7 no< mancheArbeit zu thun

‘hatten, bis alles zum Deu. �ertigwar. Es. war nns

rechttraurig, zu �chen,daßunter den angezeigtenHand-
�chri�ten,-welche gebrauchtwurden, keine einzigeaus

Deut�chlandi�k,  Recen�entkennt mehrere,und unter die-

�en �olche,wodur<Lücken,wenig�tensder Billius�chen
Ausgabe ge�ülltwerden könnten;hielten esdie deut-
\<en Benedictiner niht der Mühe werth,“ihren Ore

densgeno��endur<h den Vorrath ihrer Klö�terzu Hül�e
zu fommen, und wie ehemals Conring Baluzen,zu bes

wei�en,daß: manches vergeblich- in.Frankreichge�ucht
y

wird, das �i<-inDeut�chland�ud 5.5

Man kann �ichleichtvor�tcllenz;daß die Herausgebex
;

ihren Kirchenvater gegen die vielen Vorwür�evertheidigs

fen, welche"ihm nit allein.vou, Prote�tanten,�ondern
auch von KatholiEen-gemachtwurden. Da auch,in der

Vorrede die: wihtig�ienStelleg: von . den: vorzüglich�ten

dogmati�chenMaterien zu�ammenge�ucht{indy�oläßt{ih

eben �oleichtexwgrtenz-daßhier viel fürden.gewbhw
D3 lien
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lichen katholi�chenLehrbegriffwerde gefundenworden

�eyn:und mani�i der Art von Juterpretation �elb�tan

Bey�pielmancherprofe�tauti�chenTheologen�chongar zu

gewohnt, wic dergleichenStellen ‘zu�ammenge�uchtwer-

den. Jedes Wort wäre verlohren, das wir zu einer

rihtigernDar�tellungder Sache brauchenwürden.
- Wir glauben, ohne uns in �ol<hedogmati�cheExkur-

�ioneneinzula��en,dér Ab�it die�erBlätter am gemä-

ßé�tenzu handeln, wêtün'wirdie in die�emer�tenTomns

enthalteneStücke nur ganz �ummari�chanzeigen, und ein

kleines Bild von den LebenLum�tändenGregors entwer-

fen, das von der Ark dex Brauchbarkeit�einerWerke

Und von dein herr�chendenCharakter der�elbenviel zuver»

läßigerwird urtheilénlä��ei,als alles, was bloßübercin-

zelne Punkte "immer doh nur mangelhaftund nux mik

Voraus�etzungder individuel�ienKenntnißjener Zeiten

ge�agtwerden könnte.

Den Aufangder eigentlichenTertes�tickemacht Vi-

tá Gregoriia Gregorio Presbytero con�cripta.
Man kennt das Zeitalter die�esBiographengar niht.
Soviel i�tgewiß,daßer älter i�t,als das zchute Jahr,

hundert, und wir glauben, daß man ihn immer noh

ambe�tenin den An�angdes �iebentenJahrhunderts �e6t.

Nachdem man dur< die Benediktiner ein �oforgfältig

ge�chriebenesLebenGregors crhaltenhat, als zu Anfang

die�esLandes �teht,und überhauptdie ganze Kirchen-

ge�chichtedes vierten alaeud mehr au�geklärti�h

als



ls fie dem Schri�t�iellerdes �iebentenJahrhundertsaufs

ageklärt�eynkonnte, �ofälltdie Brauchbarkeit die�erLeo
bensge�chichtegrößtentheilshinweg„ wenn �ieauch niché

�chonvorher dadur< fa�tau�gchobenwürde, daß das

ganze ein-puresElogei�t.’

XLV. Orationes Gregorii. Alle griechi�<und

lateini�h.Ganz anders geordnet¿als in den vorigen

Editionen, und wenn �chonmanchmaldie Chronologie�ic

nicht auf das fein�tebe�timinenließ, al�oó�tersmanche

fa�twillkührlihauf einander zu folgen�einen, o if

doch für denjenigen, der die�eReden für die Ge�chichte

jener Zeiten oder für eigene zuverlä��igereBe�timmungen

mancherLebengum�tändeGregors brauchenwill, unendo

li viel gewonnea, daß er nur die wahr�cheinlich�ieOrdo

nung die�erHomilien ausgemachtfindet.
Was man in den vorhergehendenAusgaben, als die

45. 46, 51. und 52. Homilie las, wird im zweyten

©omus unter den Briefenvorkommen; denn dorthingehören

eigentlichdie�eunre<t fürHomiliengehalteneStücke.

Im Append. p. POMO �indfolgendeStücke

enthalten :

Metaphrafisin Teclafinleni,�on�tgewöhnlich
|

die drey und fun�zig�teder Reden- Gregors. Es i�
aber keineHomilie;wie �honder Titel �agt, ‘undgehörs

gar nichtGregoru;�onderni�tein Au��aßzdes einJahre

hundert ältern Gregors von Neucá�area;denn Eu�ebius

und Hieronymis reiben �ieihm namentlichzu.

4 n ME
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7 raGabudtus de fide oitlibdlogacontra
Arianos. Blof lateini�h,denn es hat �i<no< keia

griechi�cherText gefunden, wenn ja einmal einer cxi�tirt

‘hat,und niht - vielmehr das Original lateini�<if.
Schon die Verfa��erder hi�toire litteraire de la

France haben die�ezwey Auf�äkedem Bi�chofPhó-
badius von Agen zugeeignetder in der Mitte des vier

ten Jahrhundertslebte, von welchemman �on�tnocheinen

Au��aßhat, worinu er die Sirmi�heGlaubensformel
vom Jahr 358. wiederlegt. Die völligeUeberein�tim-

“mung jener zwey Auf�äßemit die�em„ der dem Phâbas-
‘dius mit allgemeiner Ueberctu�timmungzuge�chrieben

‘wird;i�teiner der �tärk�tenGründe,warumdie Heraus-

«geberder Meynungder

EEE Liéterarge�chicht�chreie
ber gerne beyfretten.

Ein �ehrvoll�tändigesRegi�terder in die�emBand

‘vorkommendenSachenmacht den BVe�hhlußy nachdem
�chonzu Aufang desBandes, wie es der Ge�chmacxdes

vorigen Jahrhunderts mit �i{<brachte, aus der Edition

‘desBillius der index �imilitudinum und prouer-

biorum, quibus v�use�tGregorius, abgedrudté
war.

:

Die Anmerkungen�indfa�teinzigkriti�ch,odet hi-

�tori�h,und die�eleßtkerntragen �oganz das Gepräge

der Be�cheidenheit,daß uns nirgendsbittere Ausfälle
“auf alte oder neue �ogenannteKetzerbegegnet�ind,+ Die

lateini�cheUeber�ezungdes Villius i�igröóßtentheilsbeys

behal-
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behalten;nur biéivéilenimdeit“bAin‘detMaes
Fungenverbe��td On:

:

Nun einige:derierfwvitdig�tenÉiritiuoribitt�eines

Lebens, welche.muglächeinen‘Winkgeben�ollen,wieWene Werke gebrauchtwerdenFunn a)
Gregor war ungefähr"uni"die Zeit | dev cedidas

Shpiodevon chri�tlichenElterngeboren, denn �ein:Væ

ter hatte �i<�honzum-Chrj�teathumbekehrt,wavviele
leichtGon Bi�chof, da ihm die�erSohn geboren wur

de, Vater und Mutter, beyde�ehr>�romm,lie��en:deu

Sohn do< niht fagu�cn;und er wurde über

-

dreyßig

Fahre alt, ch er �i<zur Taufe“ent�<loß:Nicht nur

Gregor�elb,�ondernauchBa�iliusund andere (derange�e-
hen�ten)Väter desvierten Jahrhundertseifertengegen diefe
Gewohnheit,die Taufe aufzu�chieben,aber es lag zu ticf

n allen dogmati�chenJdeen des Zeitaltérs„ als daß�ich
die Gewohnheit\o {nell hätteab�chaffenla��cu,Das

Cappadsoci�cheCá�areawax die er�ieSchule, wo ex �ich

bildete, wo ev au< �einenFreundBa�iliusfand, de�ea
Umgaug für hu in der ‘Folge�owichtigwurde. Von

hier gieug er nah Paläftina,�icunker bortigenKchetoren
zu üben. NacheinemkurzenAufenthaltiz Alexandrieu
eilte e na Athen, und fand dort feineytieb�ienBas

�ilinswieder. Gregor macht‘in �einev--drepund vies
zig�tenRede eineganz ko!ini�cheBe�chreibung„ was ein

peu angetommener'Studentzu- Athen voä dey älter

GE auszu�tehea- habe Weil;fie ciu wichtiges
i VODO Stü

\
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Stuck ift zur Kennénißder Sitten der Alten,undeinen

Theil der bisher �ounbekannten Schulverfa��ungdes

vierten Jahrhunderts aufklärt,�owill ih den intere��an-

te�tenTheil der Erzehlung nah der IAI Uebere

�eßungbeyfügen,

Cum invenis quispiam Athenas acce�lerit,

atque in eorum, a quibus captus eft, manus

et pote�tatemvenerit (venit autem vel �pons
revel coaëus) tum Attica haec illis con�ue«

tudo eí, ludüusquerei �eriae admixtus. Pri-

mum apud eorum aliquem, qui priores ip�um

arripuerint, ho�pitioaccipitur vel amicorum

vel propinquorum vel qui eiusdem funt pa-

triae vel fi �ophi�ticesartem apprimecalient,
ac lucra magi�trisconciliant eoque nomine

apud eos ‘�ummohonore ac pretio funtz

quandoguidem illis mercedis loco e�t,habe-

re Qui ip�orumcommodis �tudeant. Deinde

a quolibet cauillis lace��itur; quod quidem ni

fallor eo faciunt y
vt eorum, qui ‘nuper

aduenerunt, fa�tum reprimant, atque a prin-

cipio ip�osin pote�tateredigant. Laceflitur

autem ab aliis , audacius 5 ab aliis vrbanius,

prout îlle vel ru�ticis et ineptis ef moribug

vel vrbanitate praeditus. Atque id ignaris
horrendum et inhumanum videtur, is autem

_pergquam iucundum et �uaue,qui hoc prius
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norunt. Amplior enim eft haec minarum

o�tentatio quam res ip�a.- ‘Tum per forum
ad balneum cum pompa deducitur.- Pompa
autem hoc modo �e habet, ; Qui-deducendi
iuuenis' munere fungüntur,ordine collocati
atque aéquis lpatiis di�tinéÆi,bini-eum ad bal-

neum antecedunt.
|

Cum àutem prapius: ac:

ce��erint,quai fanatico furore corrépti, clas
morem ingentemrcum- �altitationetollentes

(hic autéèmclamor „ne viterius progredian-
tur, vetat, fed vt in�i�tant,tanquam eos bal-

_neum minime admittat) f�imulquepul�atis
januis, cum per!‘ f�repitumiuvehi- merum

incu��erint,po�teaconce��oingref�uita denium

eum inlibertatem af�erúnt,atque a balneo rede-

untem deincepsvt aequálemac �odalem accipie
piunt. Wer hättegeglaubt , daß \i{h�ofrüh�ouefs
was von Pennali�musfindenwürde?

Zu Athen hatte Gregor den Himerius und Proâre�ius
zu Lehvern“inder Rhetorik, Ternteden nahherigen Kaie

�erJulian“kennen. Wie er“ wieder nah Hauß: kam1

ent�chloßer �i<Mönchzu werden,und retirirte �{<bald
mit dem Ba�iliusin cin Klo�ter.Nicht bloß beten und
fa�tenund �tudiren,

*

oder gar predigen,war damals die

Sache der Mönche,�onderndiehärte�tenHandarbeiteny
womit �ietheils �i�ih�elb�iihrBrod erwayben,theilsdey
Welt nókli<¿u werden�uchten,Ju “die�erZurükzics
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hungvon dex Welt �<hriebenGregor und Ba�iliusdie

Excerpteaus Origenes (Phiocalia)und die regulas-
mona�ticas,zwey Stúe, die man no< ißt hat.

Nach einem kurzeùAufenthaltzu Hauß,wo er zum
Presbyter ordinirt wurde, floh er wieder zu �einem

FreundBa�iliusins Klo�ter.Wahr�cheinlichum das

Fahr? 353 ließ�i der Vater Gregors zum ‘allgemeinen

Aergerniß�einerGemeine bewegen,die ariani�cheGlaus

bens�ormelder Synode von Rímini zu uuter�chreibenz

woraus großeUneinigkeiten‘in der Nazianzi�chenGes

meine ‘enut�iundeny dg derQUEzu ps fude) tee 21

Aus der Ge�chichteder ahl desBa�i(iuszum Bis
�of von-Câfarea�iehtman 7 wie es damals ; bey Bis

�hofsöwahléahergieng. Die! Homou�ianerbe�ürchteteu

von der Gegenpartie über�iummt.zu werden, �ieholieg
al�oauh Bi�chôfeaus andern Kirchenprovinzen.Z BG.

den Eu�ebiusvon Samo�atain Syrien, uur „um dex

 Mehtkheit dex Stimmen ver�ichert¿zu bleiben, Ba�ilius

hatte in allen Vorfälleneinen treuen Schül�enan Gre

gor, und be�ondersin �einenStreitigkeiten yt dein Bi-

\c<ofAnthimus von Tyana. Die ProvjzzCappadecien

wurdeim Jahr 372. in zwey Provitzgen(primam et

�ecundam) getheilé.Tyana warmetropolis Cis

ullis
*)Wahr�cheinlichhat die�eBegebenheitund die inxig�ie

Freund�chaftmit Ba�iliuscinembe�tändigen.Eiferges

gen dic Arxianer dié Richtung gegeben, e? kamenends

“lich nochper�önlicheBeleidigungen hinzu,



vilis von Cappadocia �ecunda getvorden,unb nun

glaubteder da�igeBi�chof,die�eganze Provinz�eyauch�ci

ner gei�tlichenGerichtébarkfeifunterworfen worden ,; Câs

�area’habe die�enDifiriktverloren, Es var haupt�ächs

li< um: die Einkän�tezu thun,und vorzüglichwüu�chte

�ichder Bi�chofvon Tyang die Einkünfteeiner gewi��en

Kirche am Berge Taurus Ex paßtedeswegeneinmal

mit einer Partie Räuber den Maule�elnauf,welchedie

Gaben die�erKirchena< Eâ�areabraten, Gregorius
und Ba�iliusaber waren viel zu heroi�ch, als daß�ié

�ichdie Beute hâttenabjagenla��en.

Ba�iliuserrichteteneue Bißthümerin �einerDidce�es
unker andern eines zu Sa�ima, einem kleinen elenden

Ort in Câypadocien;wohin er �einenFreund Gregor
gls Bi�chof

7

ordinirte. Das gab Gelegenheitzu den

bitter�tenVerdrüßlichkeitenzwi�chendie�enzwey Freun
den, Gregor �telite�h , als vd er überhauptgar niht
HätteBi�chofwerden wollen, in dex That aber war ihn
nur der Ort zu �hle<t; deun er übernahmglei dar?

auf die Admini�trationdes Nazianzi�chenBißthums,weil

�ie�einemVater Alters halber be�chwerli<hwurde, Da

�cinVater aber �tarb,behielter auh die�eStelle uicht,
�onderngiengwieder nachSeleucieny

1

um dort �úrfid
zu leben,

Nach Hai�erValens Tod, als mit der Kegierung
Gratians die

-

Orthodoxe wieder triumphirten; gieng

Gregoxng< Con�tantinopel,triebdort die Lehreru
Paren
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Paaren , und {wang �ichauf den bi�chöflihenStuhl:
Ein Alexaudriner Maximus hâtte ihn beynaheum die�e

Ehre betrogen,do< er genoß�ieniht einmal lang; denn

der unruhigeMann konnte �i<mit Niemand �tellens

hatte Sitten und Eigen�inneines Mönchs,und beydé

waren niht {e die damaligeLage eines Bi�chofsin

Conftantinopel.Jm Verdruß dankte er al�oab ; gieng

nah Nazianz zurü>,wo ex Brie�e�hriebund Ver�e

machte ‘bis zum Jahr 389. in welchemex �tarb.

Ma �ieht�chonaus dex biséherigenErzehlung und

no< mehr bey Durch�chauungder WerkeGregors,daß
der Hauptknußen,um welcheswillen man�ie ließt; niché

Ge�chichteder Glaubenslehre�eyn�oll.Denn aus

Predigten,aus Briefen, und aus Ge�ichtenläßt�ichdie�e
nur mit dee âufer�lenVor�ichtableiten.

“

Au mü��en

die Werke �einesFreundes Ba�iliusimmer damit ver

bunden werden, deun die�erwar offenbar ein gelehrterer

und ver�tändigererMann , als Gregor. Aber um ein

getreues Bild von den Sitten jener Zeit, von dem Bes

tragen der großenBi�chö�e,von dem Einflußder Mönchs-

frómmigkeitauf die Schief�aaleder Kirche zu haben, das

“zu wüßtenwir aus die�erPeriode keine be��ernSchriftenz -

áls Gregors von Nazianz, Sie �indvoll kleiner Aneks

‘doten und kleiner hi�tori�cherZüge, welche denherr�chens

den- Charakterjenes Zeita!terê,die ver�chiedenenVerhälts

ti��e,be�ondersder großenBi�chöfeunter einander weit

be��erbezeichnen,als dieum�tändlich�teSchilderung.Wie

chx
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�ehrwäreeinmal überhaupfkzu wün�chen, daßman die

Kirchenväteruicht bloßals Theolögenle�enmöchte,�on-
dern au< in hi�tori�hphilo�ophi�henBezichungen, um

zu�chen,wie �ichdex men�chlicheGei�tdamalsentwis
>elt, und unter den Eindrüken,welhe die damaligeäu�>
�ereVerfa��ungauf ihn machte, gelitten oder gewonnen

Habe. Die Lektüreder Kirchenväter,be�ondersdes vier-

ten und fünftenJahrhunderts,i�tdas �eelentödten�teGo

\<â�t, wenn man bey den�elbeneinzig auf Dogmatik
Núück�ichtnimmt. Man findet�h in ihren Schriften
dur eine langweilige,

-

vielleiht nux das Ohr der Zeit-

geno��enfüllende,Deklamation�eitenlangfortgezogen,und

eimüdet über die be�tändigenWiederhohlungeaciner und

eben der�elbenGründe,‘deren ganze Beweisartüberdieß
nochfür uns mei�iénsetwas �ehrungereimtes hat. Ließé

man aber in be�tändigerRüf�ichtauf Sitten und Cha:
rakter jenesZeitalters,�uchtman �ichnicht nur den theos
logi�chdogmati�chen,�ondernauh den politi�henCharak:
fer des Mannes , bemerkt ma �ihden wichtig! Pro-
vinzeuunter�chiedund die Mi�chungettwelcheaus be�tän-
diger wech�elswei�enWirkungdie�erProvinzenent�tun-
den, 9 vervielfacht�i<detGe�ichespunktdes Le�ers,und

man findet�ichgu an �olhenStellen reichlichbelohnt,
wo man vorher, wie dur< eine �andichteWü�te,durch“
waten mußte /

4
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Bibliothequeata¿fesEcrivainsasl'Ordre
de Saint Benoit,contenant:unenoticeéxadte des Ouyras

ges de tout genre, conipol6s.‘parles Religieuxdesdiver�es

branches, üliationsz/‘refotmeset corigregationsde cet

‘Ordre, fous quelque'eñothitiationu'lies�oientconnues s

avec lès datés du teiméojUC gsOuvéágesont paru; ef.

les Cclairci�lethainsnece�es pour “enfaire connoitre_
les auteurs. Par un E: Benedi&inde la Congres

gation de 8,Vannes,‘Tom. 1. IL II IV, Bouillon,
|

TPIR gr. 4s

Ii, holendiz Anzeigedie�esWerks nah,da wir �ez
hen; daß es durchun�redeut�chenJournale nur

wenigbekannt wurde, und doch die Litterarge�chichtedes

Benuediïtinerördcaseiner deè wihtig�enTheiledet alls

gemeinenGelehrtenge�chichtei�t.Die großeErwartüngyN
welchewir Anfangsvou”deni Werkhatten,verlohr<

4

 ywar �ehrbey genauerer Prüfung.der�elbên,und wir

zivcifeln,vb �i<nur die Hâl�tederHülfsmittélund Bots
_grbeitea hier benußtfütdén wird, wel<he man doch i

bekanntengroßenWerken antri�teDie Schri�l�teller�inds

alphabeti�chgrftellk,undfa�tdie, Hâl�tédes drittenund
der game vierteTom!(8 findnichtsAlsSußplémentezk
den dritthalb er�tenBände. “Man�ieht{on hietaus&

die uE Eil�ertigkeitund Nachlä��igkeit,womiédie�es:

ER Werk
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Werk unkernommenund ausgeführtwurde,und no< deur,
licher zeigt|< die�e,wenn man er�tunter den Supple-
mentarti>ela einen Dachery, einen Bouquet, einen Cou,
�tantund andere der berühmte�tenMänuervon dea Be-
nediktinern re<t geuqu be�chriebenfindet,wennman �icht,
daß in einer Litterarge�chichtederBenedictiner viele Piee
ceny 46 B, regula Benedié&ti,Ceremoniale mo-

na�ticum,a�ceticon u. d. m. ohnediegering�teRúf- -

�ichtauf den Zwe> des Werks ganz eingerücktwurden.
Es wáre \o gar �chrwün�chenswürdiggewe�en,daßman
cinen körnichken7 alphabeti�hgeordnetenAuszug aus ale
len den großenWerken hätte, în welchenLitterarzes

�chichtedes Benedictinerordens theils gelegenheitlich,theils

ab�ihtli<in neueru Zeiten bearbeitet worden i�t. Cave
“unid Fabricius�indweit niht mehr hinreichendund bey-

de haben ‘dengemein�cha�tlichenFehler, daß�iemei�tens
bloß die Titel der Bücher�e6eu,und nicht,nux ganz �um-
mari�h,gedenken;wovon das Buh eigentlichhandelt.
ÆWir�indaber von dem Stchrift�tellerCo�tumedes mitt-

lern Zeitalters �oweit abgekommen;daß oft �ouauê-

gebreiteteKenntui��eerfordert werden, um aus dem Ti-

tel den Inhalt des Werks zuvermuthen. Als ein Werk

die�crArt haben wir uns das gegenwärtigever�prochen,
aber es i�t�ounvoll�tändig,die Artikel, welhe wirklich
darinn enthalten�ind, �iud�ovoll Fehler ; die Recen-
�ionder Werke eines Schri�t�lelleri�t�omangelha�t
und unfkriti�h; daßwir kaun von einem un�rerrü�ti-

Theol. frit,Berr, 11,B,Ill.Sr.1780,R gen
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gen ‘deut�chenMeß�chrift�tellernetwas unvollkommneret
hâttenerhalten können.Wir geben nur einige Bey�pics

le, die uns zunäch�tunter die Hand fallen. |

Es ifi bekannt , daß der BeucdiftinerCarl Maichels
be die Ge�chichtedes Sti�tsFrei�ingenin zwey Fe-

lianten zu An�angdié�esJahrhunderts herausgab; ein

Werk, das jedem unentbehrlichi�t, der die deut�che
- Kirchen-+und Staatsge�chichtedes mittlern Zeitalters

�orgfältig�iudirenwill. Die�erBiograph macht aus

MaichelbekMaighelbe> ; aus �einerFrei�ingi�chenSes

<hihte cine hi�toire du mona�tere de Pris-

ling.
Den Conradum Uifbaraen�aakennt

-

doh
jeder, der �ichmit der Ge�chichtédes mittlern Zeitalters

befanntgemacht hat. Der Verfa��ermacht zweymal
einen U�pergen�emaus ihm, weiß niht, daß die

Chronik ; ‘welchewix unter �einemNamen haben, er�t

vom Jahr 1126. an �eineArbeit i�t und daß�i bey
dem vorhergehendeu�honaus dem Text �elb�t-eiu ane

derer Verfa��erverräth,

Die Anzeigeder Schri�teneines Mantes,woraufdo<

\o viel ankömmt,wird oft ungefährmit folgendenAus-

drúckenabgefertigt: Diver�es produétionsde �on

genie lui ont donné rang parmi nos ecri-

vains oder werden bey manchen, oft �chrwichtigen,
Auktoren die Schriften nur flüchtigangezeigt, aber.kei-

ue MuégabesnochwenigerEE Werth der Aus-

- gaben,
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gaben. Von dem berühmtenPaulLang, dem unfreu-

en FreundJohännsvon Triktenheim,kennt er die Naume
burgerChronik gar niht, �ondernnur die Zeizi�che,wie

er auch ‘nur von einerHir�aui�henChronik weiß,
Man �ichtfa�tbeyjedem Artikelè * wie der Ver�. ju-

trág wak, auh aus ganz bekanntènBüchernabzu�chrel-
ben, Kann einem mit einèx �olchenLitterarge�chichte
viel gehölfen�eyn,wennes }. B, bey Eugen. II.

heißtzOn a de lui 88 lettres fur diferens �u-

jets, qui ont été imprimées en divers en-

droits et dont Mr. Rupin* donne le précis.
Weiß izt derjenige,�odas Bueh brauchenwill, daß

eë EugensBriefe im 91. Tomus vöôn Man�iConcilien

no< am. voll�tändig�tege�ammeltantrift? Wie nachlä�e
�ig,daßes zj B. bey Pa�cha�iusRadbertus \<leht-
hinheißt:on ‘a de lui un traité du �acrement

de l’autel,eben {obey Ratramnus. Ohne Meldung

einiger Ausgaben,vdeëder dogmati�hènWichtigkeitdie

�erSchriften,woraufdo hier �oviel beruht.
Wir inögenniht mehrereFehlerauszeihnen,dann

jederArtikel hatihrer �oviele; daßwir uns die Mühe
der Auswahl nit nehmenkönnen.De��engar niht ¡u
gedenken,wie viele der wichtig�tenMänner�chlen.Sos

gar der Index i�von lächerlichenFehlern niht frey.
Pierre (heißtes in dem�elben)trent-�ixde ce nom,

dont deux. Cardinaux,un Pape et un Anti-

pape, Der heil.Petrus, wenner je Pab�tgewe�en�eyn
V2 {ol,
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�oll,hat doch wohlnichts in einem Verzeichnißdet

Schrift�tellerdes Benediktinerordens zu thun,
*

* +

Stati�ticaFcclefaeDinenfas edidit in v�um

auditorum �uorum Fr. Xau, Holl, in Vaniu,Heidelb, PP,

P 0, Toms 1,

EWhe

1779, 8

Fir übergehendie publici�ti�chenund �tati�ti�chenBes

ziehungen- die�esBu<h2, und betrachten es hiex

bloß als einen Beytrag fúr die Kirchenge�chichteun�ers

Vaterlandes, wodur< einem bißher�honoft geäu��erten

_ Wun�chGenügege�chehen, �oll.Es war uns traurig,

Überall-in - die�einWerk Religionsbitterkeitenhervorleuche-
ten zu �chen,welhe gerade von einem Lehrer am we-

nig�tenerwartet werden �ollten,der in den eng�ienpolis

ti�chenVerbindungenmit prote�tanti�chenGlaubeusgeno(s
_�én‘i�,Man �olltekaum mehrbefürchten,daß ein

deut�cherKatholi> HußensTodes�irafebilligenwürdey

_undnochweniger,daßer Belegenheit�uchenwürde,es óffent-

_li< zu thun. Der Hr. BV.hat et zweymalhier gethan,
und �cheint,niht einmal zu wi��en,daßHuß nach den

Sinn jener Zeitea niht einmal ein Keter genannt wer,

- pen kann, daß ex bloßOpfer des Haßesder Nominali-

fenA
und daßihn die Deut�chenwegenderBrager

Unie
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Univer �itätsHi�toriéènihren Haß fühlenließen. Solche

Spuren eines ver�tektern-oder ofnernHa��esgegen die

Prote�tantenleuchtenúberallhervor, und der Verf. i�t

dadurchnicht�eltengehindertworden, �einemWerk au
von der hi�tori�chenSeite alle die Vollommenheitzu gee

ben, die es hâtteerhaltenkönnen.Die�erTheil�olldie

Stati�tikder deut�chenKirchean �h betrachtet,euthal-
tenz der zwezte Theil wird dasVerhältniß.der deute

�chenKirchezum deut�chenReichbetreffcu.Wir wollen
die Inn�chri�tder 2x. Kapitel, in welche�ichdie�erers

�teBand theilt , nicht ab�chreiben,da jeder Le�erleicht
die Materien erwarten kaun, welchehier vorkommen

mü��en,und Rä�onnementüberdie un�ersBedünkens

niht glä>liheAnorduung ‘uns zu weit föhrenwürde.

_Ueberall'i�talles voll Digre��ionenin das Allgemeineder

Ge�chichteund der Kirchenalterthümer,anfatt, daßman

immer nur be�timmteNachrichtenvon Deut�chlandund von

�einerjeßigenVerfa��ungerwartet, und von der Ge�chiche
|

te nur �ovielwi��enwill, als zur Aufklärungdes gegenwäre-
tigen Zu�tandesder Kirchenothwendigi�t.Die-Haupt-
punkte�udoft unberFhrtodermit flähtigerUngewißheit
übergangen,wenn Nebendingemit ciner Um�tändlichkeit
erörtertwerden,welche�honfür den Le�erermüdendy
und no ‘zwe>widrigerfür ein Kompendiumi�t.Un
un�erUrtheil nicht.gaz uabearkundetzu la��en, wählen
oir ohne be�ondereRú>�ichtdas 19. Kapitel, „de Ju-
dicüs et TribunalibusEccl Ga

R 3 BZ
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Zuer�thandeltder Hr. V. de iudiciis eccle�ia:

�tico

-

ciuilibus, aléêdennde iudiciis eccle�ia�ti-

co

-

criminalibus. Daß es gleich �eitStiftung der

deut�chenKirchegei�tlicheGerichtshöfegegebenhabe, i�t
- dem Verf. �chondaraus klar, weil es nothwendig auch

hier bald Streitigkeiten geben mußte, deren Beurthei-

lung na< den Grund�äkender katholi�chenNeligion

‘einzig von den Prälatenabhieng, und �ygar Cci»

Viles Laicorum cau��aeim mittlera Zeitalteo

‘vor dem gei�tlichenGerichtéhofverhandelt wurden. Ein

merkwürdigerUeberre�tdes leßternzeige\{< noh ge

genwärtigdarinn ; daß in manchen deut�chenDiöce�en
auh cau��aeciuiles ad forum offcialis gehören»
und man finde, daßClerici �ogarvor weltlichenGes

rihtshöfenden Advokaten gemachthätten.Als das ers

�iedie�erver�chiedenendeut�chenGerichte wird das

Sendgericht angeführt. Wer da weiß,wie äu��er�k

wichtig�olcheSendgerichtezum Ver�tändnißder gegen-

wärtigenKirchenverfa��ung�ind, der wird �ich�chrwuns

dern, hier nichts von ihnen anzutre�fea,als Widerles

gung einerjämmerlichenEtymologieund cin Paar Cita-

ten. Nichts von dex ver�chiedenenabwech�elndenArt y

da��elbezu halten, nichts von �einemchemaligenEine

flußauf den Wachsthum der Hierarchie und auf die

allgemeineCultur der Sitten ; nichts von dem Ur�prung
wichtiger, no< heutzutage geltender Rechte,der einzig

in jenenalten Sendea liegt. Billighätteau gezeigt.
E

;

were
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werdeu follen, wie Synodus. hier in einer ver�chiede-
nen Bedeutunggenommen werde, als man. �on�idas

Vort zu ver�tehengewohnti�t.Die Göttesgerichte

gehörengar nichthieher, denn es i�tja niht mehr der

gering�ieUeberrc�tvon den�elbenda, uud �iehatten auch

feinen �ichtbarenEinflußauf die gegenwärtigeSerichtss

verfa��ung.Vom Chorgerichtund: Parochialgericht�ind

wieder blos die Namen da. An�tattbey„den Nuncia,
turen be�timmtzu �agen, worinn die Klagen der Bis

{höfegegen �iebe�tehen,verweißtder Verf. auf an-

dere Búcher, ein Fall, der ó�terseintritt, wenn ex nicht
�agenmag, was ge�agtwerden �ollte.Die S. 547.

gemachteBemerkungi�trichtig,daß v�lus�olennita-
tum foren�ium er�tzu der Zeit aufgekommen, als

Gregors IX. Dekretalen in Deut�chlandeindrangen.

Weil man in foro LIuramenta und In�trumenta

braucht, {5 wird auh von beyden gehandelt, aber von

den lctzternauf eine �olcheArt, wie �iegax nicht: hie-

her gehören."Unter den iudiciis éccle�ia�tico-cri-

minalibus i�twieder das er�ieSendgericht„+ und

der Verfa��er�prichtizt �honaus höheremTon , ‘als

zu An�aug‘desKapitels, denn er �agt,auh Criminals

jurisdiktion �eyvon jeher “in der Kirche ausgeúbt

worden. So i�tauh das Abkommen der Kirchenadvy-

Faten in Deut�chlandgar nicht"mit den hi�tori�chenBe-

�timmungenund mit AnzeigederjenigenGradation vorge“

tragen, wodur< der ganze Gegen�iander�tin �einem

aC R 4 c.ghrea
R
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wahren Lichtgezeigtwird. Die Univer�itätWien hat
(S. 563.) von Pab�tMartin V. das Privilegium,

“ihreMitglieder zu excommuniciren und von der Ex-
- communication freyzu �prechen: au< die Aebtißinvon

_Thoren hat in Nú>�ichtauf die Canonicos und Cano-

ni��innenilyesStifts ein gleichesRecht. Vom Jnterdikt
fichtmit keinemWorte da, ob es nochheutzutagerlaubt �ey;
oder niht, und in wel<en Fällenda��elbeerkannt wer,

den dürfe. Die Jukterce��ion�reinen -von den Jnqui-
�itorender weltlichenObrigkeitübergebenenSünder kana
doch wirkli<niht anders; als für eine lächerlicheCe

remonié ange�chenwerden. Der Tortur in iudicüs

ecclelia�ticis �heintder Verf. S. 572. uichtabgencigt
zu �eyn.Von deliéis ecclefia�ticis werden vier

Kla��engemacht: Kelkerei,Apo�ta�ie,Schisma, inf
delitas, Simonie. Den Unter�chiedzwi�chender Kehes

rey im theologi�chenSínn uad ¡wi�chender im juridiy
{en Sinn nimmt der V. zwar an, aber in der Aus

“_-fúhrung�elb�tbehâlter die�ewichtigeDi�tinktiongar.

niht vor Augen. Die Prote�tantenwerden zwar (S.

576.) nicht geradehin Ketzerge�cholten»aber im cata-

logo autorum, quide h aer efi �crip�ere,�tehtdoh

�ogleihBo��uethi�toiredes variations des Egli�es
Prote�tantes. Bey der Simonie hâttedie Ge�chichteder

“Avignoni�chenPäb�tenicht verge��enwerden �ollen.Un-

ter die delicta fori muiativerden gerechnet: víura,
homi-
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homicidium, duellum, autochiria. MAlédeun

Fommt er auf. die deliéta,quibus bona animi

laeduntur : lcentia vitae et incontinentia
maxime -Cleri, Sortilegiumund Magia,

Es thut uns �ehrleid, daß gleichdet ex�ieBer�uch
|

einer deui�henKirchen�tati�ti?mit fremdenMaterialien
|

�o �chrüberladen i�t, Wie leicht wird man dur
�oleheAusführungenverleitet, “zu glauben; man �ey
rei, da doh der ganze Reichthumuur aus frem-
dem Gut be�icht,das man andern Disciplinenunrec6 my

máßigentviß, Wären die Lä>kenüberall re<t �icht
bar gemacht,das wenige,das wir haben, mit aller
Sorgfalt zu�ammenge�tellt,�owürdewahr�cheinlich

“mancheraufgemuntertworden �eyn,�einenBeytrag zu

thun, und Herr Holl �elb�twürdemit mehrerer
Unpartheylichkeitan der NUNO Gts �einesWerks

haben arbeitenönnen,

Rs a3 Kl
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KIX,
G. D. Fuchs, Diak. zu Stuttgart , Bibliothek
der Kirchenver�ammlungendes vierten und fünftenJahr-

hunderts in Ueber�ckungenund Auszügenaus ihren

Akten und dahin gehörigenSchriften �amtdem Origis
nal’der Haupt�tellenund nöthigenAumerkungen.Er�ter

Theil. Einleitung in die Ge�chichteder Kirchenver�amm-

lunáen des vierten und fünftenJahrhunderts. Kurze

litterari�heNachrichtvon den Sammlungender Kone

ciliengkten, Kirchenver�ammlungzu Nicáa. Leipzig.
|

1780. gr. 8. S, 488,

Fett Nösler überließeinen Theil der Fort�eßtung
e �einerpatri�ti�henAuszügeder Bearbeitung eines

Freundes, der nun in einembe�ondernWerk nach eben
dem Ge�ichtspunkt; den |< Herr Rösler wählte, das

wichtigereder Concilienakten‘des vierten und fün�ten
Jahrhunderts liefernwird, Die�erer�teTheil war ‘un-

�treitigbey weiten einer der �<wer�ten,da man noh

fein Werk hat, wo mit aller nöôöthigenhi�tori�chen

Sorgfalt die wichtig�teRealbegriffeder Synodenge�chich-
te aus den Akten �elb�tab�trahirtwären. Salmon in

Feinemgelehrten Traktat war bisher noch der be�te,aber

�honals Katholik fonute er nicht alles �agen, was ge-

�agtwerden �ollte,und gerade, weil er der er�tewat,
der die�enbe�Gwerlichweitläu�tigenGegen�tandcin we»

nèg�orgfältigerbearbeitete, �okonnteer fauin die Häl�-
Z Ee

y
y

te
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fe de��enfinden; was wiederholter Fleiß entde>kenwird.

Seiney vorzüglich�teStärke i�tauh mehr in kriti�cher
Vergleichungder ver�chiedenenCoucilien�ammlungenals

in Erfor�hunggewi��erGrundideen , weichegus der

großenMaßeder Concilienge{chichtefür das Algemeine
der ganzenKirchen- und Staatsge�chichteausgehoben
werden mü��en.Vielleichtwäre doh �elb�“auhSalé

(non glüelichergewe�en„ wenn er �einenUnter�uchun?
gen be�timmtePeriodengräuzengegebenhätte, aber es

wax höch�tungereimt gehandelt, von den Coucilien des
er�tenbis zum �e<zehndenJahrhundert in cinen
Zu�ammenhangzu handeln. Schon die�ervom Herrn
Fuchs gleichanfangs richtigerge�aßteGe�ihtspunktmuß-
te �cinemWerk we�entliheVorzügever�chaffen,Der
Gebrauch der Man�i�chenEoucilien�ammlung,welche
be�ondersin der Periode des vierten und fünftenJahr-
hunderts �oviel reicher i�t,als die Harduin�che,gab
ihm, den �{hön�tenStoff zu den feia�tenBemerkungen
auf welcheSalmon nicht -

einmalauch bey andern Fä-
higkeitenhättegerathenkönnen.

Wir �chränkenuns beyAnzeigedie�eser�tenBandes
einzigauf das ein, was in der Einleitungund in der

literari�chenNachrichtenthalteni�t,von der Ueber�chung
der Nicái�chenSynodal�iä>ever�prechenwir bey der

Anzeige des zweyten Bandes zu handeln, wenn �ichalte
denn mehreresüber das Ganzewird�agenla��en.

Die Haupt�ächer, unterwel<hein der Einleitungal
les gebrachti�t,find folgende: Ur�prungund Eintheie
lung der Synoden, Materien, welcheauf den�elbenvere

handelt wurden, gormundRe�ultateder Synoden,
Vera
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VerpflichtettdesAn�ehender�elben.Ver�chiedeneArten

desNukens einer genauern Konntnißder Synoden.

Daseinzige Kapitelvon den Materien; welcheauf

Synodenverhandeltwurden,hat uns zu weit�chweifigge

 �<ienen,und giebt bey aller Um�tändlichkeitdochnicht
die �ichernBegriffe,welcheman �i{<wün�cht.Zum Theil

liegt die�es\reyli<h\<on darinn, weil die Synodenkeis

nen�oganz [genau be�timmtenCirkelvon Gegen�tänden

Hatten,als wir uns jeßtbeyver�einertenEinrichtungen
denken; zum Theilaber do< au< dariun, daßder Hr,
Perf. �ichnicht genug blos an Ve�i�ehunggewi��erGränz*
linien hielt, �ondern�i<ins einzelne einließ, wo do<
Anzeige des einzelnen nihk nußen kaun. So wird 4.
HB. freyplihau in Concilien vou Landbi�chöfengehats
delt, aber es i�tnichts be�onderes,�onderner hâte nur

im allgemeinernzu �agengebraucht, daß man aufCon-
“

cilien von allem gehandelthabe, was die Hierarchiedex
Kirche betraf.

-

Doch.die�esi�tdas einzigeKapitel,wo

‘wireine �olheAamerkung¿zu mathenVeranla��ungfaux

den; in allen übrigenherr�cht¿we>mäßigeKürze,eine

von allein Volémi�irenreve Nichtigkeit der Begriffes
“Unparteylichkfeitund Gelehr�amkeit, wie fie gewöhnlich
… mit einandex verbunden �ind,uud die ganze Einkleidung

in einem der hi�iori�henWürde gemäßen‘Ausdruks
der vielleichtdur mehrere Lebha�tigkeitnoh gewonnen

haben würde.
VES

|

Bey
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Bey der Unter�uchungüber den Ur�prungder Syno-
den trennt der Herr Verf. das �chonin der Natur der
Sache �elb�t“liegendevon demjenigen �chrwohl, was

nach äu��ernindividuellen-Veranla��ungen¿u Vollendung
der Forn der�elbenhalf, Mosheim hates aber wohl
nic anders gemeynt, als daßes Ver�ammlungender Bis

�cöô�eund Gei�ilihenau) an andern Orten gegebenhas
ben mag, aber niht Synoden oder Concilien,Denn
unter die�en¿wey Worten deukt man �i<�honetwas

viel be�timmteres,und dex Here Verf. hat wohl als
Prote�tantnicht ganz genau ge�prochen,wenn er imer
von Kirchenver�ammlungen�pricht,denn kein ‘Pröôte�iant

|

Fann die Synoden für Ver�ammlungender“Kirchehale
ten. Die Synode inGallien /unter dem B. Jrtengus
von Lyoa5 �owie au die palá�tini�cheSynoden bes

wei�ennichtsgewi��esgegen die Mobéheimi�heMeynung
vom Ur�prungeder Synoden,deun vom Jrenäusi�t es

ganz “gewiß,daß er Zöglingder kleinen a�iati�chenKirche
wax, al�oihre Gebräucheauh in andere Ländervers

pflanzte, und von Theovhilus und Narci��ushatman

fa�tein gleicheszu vermuthen Ur�ache.
|

Von den kai�erlichenConvokationêretder Eid /

hat derVer�.von S. 98.—113. mit aller der hi�iorís
-

�chenPráäci�ionund Zuverläßigkeitgehandelt,welche�ich

bey�einergenauen Ouellenkenntuißnothwendigergiebt.
Es hâtteno< gezeigtwerdénFönnen,wie der Kai�ero�é

gegen den Willender römi�chenund anderer Bi�chöfes
SynodenAES habe; wie die flúgern Bis

�chèfez. B. ein Theodorit zu den Zeiten der Ne�toriu�ie

{chen Tragódiedes Synodalhaltens�oüberdräßig
waren, ;

AuchTAE
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“Auch diedur �ovieleKontrover�ienverwirrteFrage
von dem Prä�idiumauf dèn ökumeni�chenSynoden
wird  ohné

“

Unkek�chiebungdev! Begriffe neuerer
Zeit fehr fein ins Licht ge�ezt;da unterdeßdie

größteStärke der Polemikerdarin be�tund; von
|

deit

- Prä�identendie�erökumeni�chenSynoden �ozu �prehen,

als ob damálsalles eben �oabgezirfelt- gewe�cnwäre,
wie es beyun�erndur< méhtekeErfahrungverfeinerteit
Einrichtungen\eynkann!

Fa�teben�vi�tes au< mit der Frage,wer das Recht
gehabt habe, anf Synoden zu er�cheinen.Bey dé

wach�endenhierarchi�chenStolz [<rnkte< alles we
leßt auf die Bi�chô�eein; und der Hy. Verf.bemerkt

| aut Man�iToin. IV. col. i 120. tine Stellé, wo det

Rai�erin der Ju�truktionan �einenMini�terCandidiait

�agt:Niemand als die Bi�chöfe�ollánden kirchlithen

Unter�uchungenTheil haben, Ms eine be�ondereMerke

würdigkeithätte hier auh von dem Hrn. V. angeführt

werden�ollen; daß Pulcheriader le<�ienSe��ióndes
|

ChalcedonifchènConciliums �elb�tbeywohnte.

Mit inniger Betrübnißmußwan S. 151 — 169

die mit �ounleugbarenBewei�enbelegteErzehlutgle�etts

wices be�ondersäu deù �ogenanntenökumeni�chenSyno

dei hergièng|
äber fa�tnochauffallenderi�tdie S,

33. aus Mau�i(T. FV. col. 808.) bémerfte wich

tige Stelle; »Esereignet �i bey �olcheitVer�ant?

ngend�ters,daßein Bi�chofetivas�agt;und wás

dice
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die�ereinzige(agt',wird in die Protokolle�oeingetras»
gen, als ob es einmüchigeStimme der ganzen Shnos-
de getoë�enwäre. Selb�tvon dem Mini�ter,deë doh
aléeiner der dirigirendenPrä�ideatendie Sache am [eichs
te�ten* hätte �ollenverhindernkönnen;werden Klagen
geführt;daßman gegen �einenWillen manche�einerRe-

den protokollirethabe, und daßman ihm das Protokoll
¿zurDurch�ichtnicht gegeben.

S. 197. �uchtder Herr Verfa��erdé Ur�prungder
Glaubensforneln darinn ; daß ein Bi�chofbey Antritt
eines Amts eine prof�e��ionemfidei an �eineColles

gen�hi>enmußte.Die�eGewohnheitift aber gewiß
_júager,als die Nicäi�heSynode, von welche?inandas
er�teöffentlicheKirchen�ymbolonhat.

Voll richtiger guter Bemerkungeni�tder einbe,
welher die Vor�telluagenenthält,die man in älternund

neuern Zeiten von dem verpflichtendenAn�chendexrSynosz
de hatte. Es i�tgewißeine Wirkung der abuchmen-
den hi�tori�chenKenntni��e,“daß�elb�tunter den Protee
�tantenmanchmal �ol<heVor�tellungsarten�ichfindenz
welchefaum etwas vetfeiterterpâb�tlichkatholi�cherTras
ditionéglaube�ind.

Die von S. 271 — 349. fortgehendéNachrichtvon

den Sammlungen der Concilienakteni�tgetreu; voll�tän
dig, niht nux in Rück�ichtauf die be�tändigbemerkten

Hauptmonumente, �ondernauh in Rück�ichtauf die
be�chriebeneStüke, Wir fügennur einiges bey, das

{wir
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 wyir vermißtzu Habenglauben, Die Man�i�heSami

lung i�tzunäch�tuihts anders, als Coletis Sammlung
_an den nöthigenStellen mit allen den Syupplementen

“

bereichert, welcheMan vorher in �e<sFoliantenbe-

�ondershatte dru>en la��eiz‘und �oi�tColeti zunäch�t

nichts anders, als die wiederhohlteLabbei�heSamm-

Tung, ‘mit Eintragung de��en, was Harduin,Baluze,

de le Lande und andere ‘na< Labbe gefundenhabeu.

VorzüglichvierHand�chriften�indes, aus welchenMan-

�i�cineeinzelnenVerbe��erungennahm, und unter die-

�en‘viermuß vurzüglihder Codex Caflinen�isbemerkt

werden, der �oviele Urkunden zur Ge�chichteder Ephe-

fi�chenSynode‘enthielt.
*

Wr freuenuns überdie Ehre der prote�tanti�chenKir-

Me, wenn die�esWerk mit eben demFleißund glülie

“<hemTalent ausgeführtwerden wird, mit dem „es an-

fieng, und wenn es nicht dur< zwe>widrigeWeitläuftigs-
Feiten �einemer�tenPlan untreuwerden�ollte,was tix

nah der Probedes er�ienBandes garnidjti
zu be�úrchs

ten haben:
vA

i

* À

XX.
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Hi�toria doërinae de vero Deo, omniumréè-

rum autore atque reâtore, con�criptadi CuR15T0PH0Os
Ro MEINERS, Phil�ophiaein GeorgiaAugü�taPro-

fellore Ordinario. Lemgouiae, impenfis haecredum
Meyer MDCCLXXX,P, I, et IL,

8VO,

iè er�teVeranla��ungzu die�erwichtigenErinwar
cine im vorigenJahre von dem Stolpi�chenJn

�titutzu Leyden vorgelegtePreisaufgabe. Hier waren

auch wirklichfür einen in die�erLaufbahn�ogeübtenStreis
fer; wie Herr Profe��orMeinersi�t,neue Lorbeern
zu erringenz allein. je tieferex in die Materie cingiengs
de�io�{<wererfand ers, die reihe Ausbeute �einerUn,
ter�uchungenin den vom Ju�titutve�ige�eßtenengen Raum
von 40. Seiten- zu�ammenzudrängen; und dießalleinhes
wog ihn, aus dek Reihe der eigentlichenMitwerberab-
zukretten, und die�eSchrifty ohne Hin�i<t auf jenen
Preiß; be�ondersherauszugeben.- Ein �úrdas Publi-
fum �chrerwün�chtesOp�er

_

des littergri�chenWettei-

fers. Denn was bey jenemZwange, wärs au< no<
�ogut gerathen, am Ende dochnur ein �ummari�cher
Abriß,‘eine allgemeineUeber�ichtdes Zu�tandesder Res-
ligion unter deu merkwürdig�tenVölkerndes Erdbodens,
gewördenwäre; das i�tjeztmehreigentliche,insgehö-

Theol. krit. Berr. 1, B, 11,St.1780, S rige
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lauen

rige Detail gehende,mit �orgfältiggeprüftenZeugni��en
überallbelegte, kurz friti�chphilo�ophi�cheGe�chichte

der wahreu Gotteserkenntniß-�swie mán�ievon einen

Manne erwartet fonnte,der mit der geuate�ienKennks

nißder Quellenden �<ar��innig�ienPrüfungsgei�tper-

bindet¿ der aber auh Muth genug hat, �i über alle

Vorurtheilehinwegzu�ehen- und, wo �ieder Wahrheit

im Wege�tehen,�ieohnealles An�ehenderPer�on,doch
immer mit der gehörigenBe�cheidenheit, zu bekriegen.

Nur Schade, daß ein, �eineminnern Gehalt nah, �s

tre�lichesBuchdur den fehlerhaftenDruek �o�ehrvers

un�talteti�t.

Das Buh be�tehtqué¡iwepTheilen mit fortláufens
der Seitenzahl, Der er�teTheil S. 12828. erklärt

die Meynumigender älte�tenVölker und ihrer Prie�teo
von der Natur der Gottheit. Der zwoeyteS. 243

843. erláutertdie Lehrbegriffe der griechi�chenWelt-

wei�envun der Eniepungaller Dinge und vom We�en

Gottes
Der er�teTheil"hat 6.Ab�chnitte.

T. Ab�chn.1. ‘Abth.VorläufigeUnterfuchungder

Frage: Ob das Da�eyndes einigen wahren Gots

tes aus der bloßenVernunft erwie�enwerden kön»
ne? Und ob es je Völker oder Wei�egegeben

habe,die ohnegöttlichenUnterricht zur Erkennt»

nißdie�erWahrheitgelangtwären? Hier befin-
-- 06 id dervhilo�ophi�cheGe�chichtfor�cher�ogleich

du|

tn eu



A2 RA

|

74
GENES

[chenzwey enkgegenge�eßtenMeynungei,Viele, zum

Theil gro��eund ein�iGtsvolleGelehrte behaupten,die
Erkenntnißvoû einemeinigen Gott, Schöpferund Ree
genten aller Dinge,�eyvon jeherunter den Men�chen
allgemein‘gewe�en;und es habe nie ein �orohes - und

verwilderkesVolk auf dem Erdbodengegeben, bey den

iman niht èinigeSpuren die�esallgemeinen Glaubens
“ ge�undenhâttezcr mógenun entweder Ueberbleib�eleis

ner �rühernunmittelbaren göttlichenOffenbarung, oder
von wandernden.Völkern und einzelnenWei�enerlaugtet
Unkerrichty oder auh bey einigen Fruchtdes eigene,
Nachdenkensgewe�en�eyn.Das Gegentheil,�agen�iicy
fireite wider die Ehre des befteuund gütig�teuGottes

Und wider die Würdeder Men�chheit.Andere, eben#6
ange�cheneGelehrtehingegen,-in der wohlgemeyntenAbs

iht; «denWerth und das An�ehender Offenbarung #6
viel mehr zu verherrlichen;�prechender men�chlichenVere

_nun�tdurchausalle Kraft ab, fh ohne unmittelbareErs

leuchtungzu dem Gedanken eines einzigenwahrenSols
tes zu erheben, und leugnendaber{letweg; unbe-
kümmertum das, was die Ge�chichtehierüber{agenmags
daß je ein Volk oder ein Wei�er�elb�terworbeneGöktess

kenntuißbe�e��enhabe, BeedenMeynungenwider�pricht
die Ge�chihtezobwohlaber die leßtereauh darinnôfe
ters zu weit geht, daß�iedie Vernunftdas herrlich�te
Ge�chenkder Gottheit,úberdie Gebührherab�ebt,9
Fommt�iedo, nachdemUrtheildesHrn, M.imGans

S4 zen
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jen genommen, der Wahrhelt näher, als die er�tere,

Denn es giebt wirkli in dem ganzen Gebiete der Phis

lo�ophiekeine Wahrheit, die der meu�chliheVer�tand

�päterreichthat, die �oviele und �o{were Vorkennks

ni��evoraus�ekt,als die Lehre von dem vollkommen�ten

Gei�te,Schöpferund Regenten aller Dinge. Ohne ges

“naueund ausgebreiteteKenntniß der Natur, ihrer Une

ermeßlichenGrößeund Mannichfaltigkeit,ihrer Schóno

heit und Ordnung,GD rvr dem Laufeund in der

Bewegung der gro��enWeltkörper,ohne tie�eEin�ichtin

“dieAb�ichtenuud Endzwe>e der Dinge, in die bewun

dernswürdigeZu�ammen�timmuüngaller größernund klei

nern Theile der Natur zu einem einzigenGanzen; ohne
die Ueberzeugung,daf nichtsohne Ur�acheent�tehe,und

daß al�oauh dicß herrlihe Ganze unmöglichentweder

das Werk eines blinden Ohnge�ährsoder einer vet�tands

lo�enNothwendigkeit�eynkönne,endlich ohneUeberzeus
gung, daß von allen dem, was der Unwi��endein der

Körper- und Gei�terlveltUnvollkommenheitnennt, nichts

_ \{le<terdings, nah allen Verhältni��enund Folgenbe-

trachtet,bô�e�ey,nichts Uebel fürsGanze, das der

größernVollkommenheitunbe�chadethätteverhindert were

den können;— ohne alle die�egroßeund �{<wcreVor-

kenntni��eerklärtes der Verf. (S. 14.) fürunmöglich,

daß�ichdie �elb�igela��enemen�chlicheVernunft zu dem

Gedankenvon einem einzigen wahrenGott und Welt-

_�{ôp�crjeinalserhebenfónne,Dießbewei�caihm die

Grüw
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Gründe,worauf âhteGotteserkenntnißberuhek; der na-

túrliheGang desmen�chlichenDenkens; am deutlich�ten

dieGe�chichteder Griechen,welche, wie er in der Fol-

ge zeigenwird, unter allen bekannten Völkerndes Erdo

bodens dieeinzigen�ind,die dur die.bloßeVernunffs
aber freylih er�tnah unzähligenVerirrungen,und nicht

cher, als bis �iein andern Wi��en�cha�tenund Kün�ten

“die höch�teStu�eder Kultux erreicht hatten, - ih zu je-

nem Giy�elmen�chliherErkenntnißvollends empor gee
\�<wungenhaben. Aber niht nur zur Erfindung der

Lehre von einem einzigen wahren Gotte, �ondernauchzur

Erhaltung der�elben�inddie eben angeführtenVorkennt-

ni��eunentbehrlich,und aus dem Mangel der�elbenglaubt
Hr. M. ambe�tenerklärenzu können,warum das rohe

und ungelehrte i�raeliti�heVolk, de��enGotteskenntniß

zwar auf unmittelbarer wundervoller Offenbarung, nik

aber auf jenen ve�tenGründen hinlänglichge�iüßtwar,
�ooft und �oleiht von dem wahren Gotte zux \{<nó»
de�enAbgötterey�einerNachbarn abgefallen�cp,und

warum auch die mehre�ten<ri�tlihenVölker,nachdem

Verfallder Wi��en�cha�tenin dem �iebendenFahrhun-
dert, auf den{ndlih�tenAberglauben,auf Aubetung
der Heiligenund Bilderdien�tgerathen-�eyen.

Und nun i�tes al�oauchfein Wunder,daf, au��er
Den I�raeliteny Griechen und. Chri�ien, „und wo etiva

noch in der Folgeihre Kenatni��eund Religionsbegri�fe

weiterhingekommen�ind,kein Volkdes Erdbodensden

S 3 wahre
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wahren Gofktaus der Natur erkannt haf. Son ein

allgemeinerunpartheyi�cherBlik aufdie âltere und neuere

Ge�chichteder Men�chheitbeweißtdieß. Den mei�ten

Völkerndes Alterthums ahndete entweder gar nuits von

einer ober�tenCaSheit, oder �iemachten�i<davou die

elende�kenBegriffe. Aberglaubeund Viclgöttercywaren

allgemein.Furcht, oder niederträhtigeSchmeicheleyy

“oderHab�uchtund Stglz dex Prie�ter,aufs be�tenoch,

dankbare Ge�iunungengegeu die er�tenStifter und Wohls

thâterder Völker�chaften,größtentheilsau Bewundes

rung— niht zwar der unermeßlihenGrößeund des

regelmäßigenLaufesdex Ge�tirne— �ondernnux ihrer
“

wohlthätigenEinflü��eauf die Erde, haben ur�pränglich
die Götter erzeugt. Und eben �o�indnoc bis: auf die

Stunde unter allen ungebildetenund nomadi�chenBôls

kern des Erdkrei�esentweder vergötterteMen�chen,oder

meu�chenähnlicheGe�talten,vder göttlicheThievediealls

‘gemeinenGegeu�tändeder Anbetung. Selb�tdie Pes

xuaner und Mexicaner, die �i<zur Zeit der Entde»

>ung von Amerika�chonziemlichweit aus dem er�ten

Zu�tandeder Wildheit heratsgearbeitet hatten, ws

xen doh üumner no< entweder Anbeter der Ge�tirnez

oderVerchrerder ab�cheulih�tenGottheiten.

Nath die�erallgemeinenUeber�ichtgeht nun der Verf,

dieberühmte�tenVölkerdes bekannten Erdbodens einzeln

dur, und zeigt, daß, au��erden Griechen, kein eine

giges,auchbeyaller �einerübrigenAufklärung,dea wah-
b

:

i

Tel



D
ren einigenGott auf dem Wege der Nakukkennenge»

lernt habe. Die Mu�terungfäugt“Wden Egyptiern
an, demeinzigenVolke in der weitenAfrika,welchemmit ei-

nigerWahr�cheinlichkeitachteGotteserfenntnißzuge�chrieben
werden könnte.Aber auchnur wahr�cheinlich.Denn beyge-

nauerer Unter�uchungfindet�<das Gegentheil,wieinder

aten Abtheilungdes 1. Ab�chnitts(S. 23. �.)�oe

wohl von dem ganzen Volke, als au<hvoa der Yrlelete
�chaftausführlichgezeigt wird.

Bon den ólte�ienZeiten an bis auf die Negierung
der Griechenund Römer haben die EgyptierSonueund

Mod, Thiereund unzähligemen�chen- und thiérähaliche
Ge�talten,uicht aber einen höch�tenWelt�höpferangebe-
tet. Dieß bewei�en1) die ein�timmigenZeugui��e6
vieler ange�ehenenShri�t�teller;Mo�es,Herodot, Plas

to, Dieodor,Strabo, u. \. 1, und láßt�ichswohlvers
muthen, daß alle die�eMänner » die doh als -Nugenzeus

gen mit den Sitten und der Weisheit der Egyptier o

‘genau bekannt warén, nur allein ihrebe��ernReligions-

begriffe�olltenüber�ehenhaben? 2) Das Eigenthüm-

lihe der Egypti�henReligion , und�o alt als die Nasë

tion �elb�t, war der Thierdien�t.(Man �eheHerrn

Meiners vermi�chteSchriften. x. Th, 7te Abh.) Wie

unverträglih-i�taber die�ermit der wahren Neligion2
2) Selb�tManeétho,der �<aamlo�e�teunter denEgyp-

 fi�cheuPrie�ternhat �ichnichtgetranet„ (ine Youlk'o

die Kenntnißdes wahren Gottes anzudithten,
S4 Un3
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Und gleihtwohlwollen �ieeinigeneueré Gelehrte, in

�ouderheitCudworchund Jablonsfki unter die�em
Volke entde>t haben. Ihre haupt�ächlih�tenGewähre
männer�inddie. �pâternPlatoniker, Leute, die doch �o

vieleJahrhundertevon dem Zeitalter ent�erutwaren,

wo die uralte Religion der Egyptier �<mit fremdem
Aberglaubenund Fabelnvermi�chthatte ; die �i ein

êigentlihesGe�chäftedaraus machen,die ab�techend�tea
Theorien der griechi�chenWeltwei�enmit den ungereimte»

�ienReligionéslebren, aller Völker zuvereinbaren ; uud

dieß abgé�hmakteGemeng�elno< mit ihren eigenen

wider�iinnigenErklärungenzuver�ezen.Eudworthi�tcin

�ounbe�ouaenerNathbeter die�erVorgänger,kehrt �ich

\o wenig.an die offenbar�tenZeugni��eder Ge�chichte,
daßHr. M. �eineEinfälleniht eiumal einer Wider-

legungwürdiget.Aber ganz anders behandelter den

gelehrtenund �harffinnigenFablonsfi. Die�erführt

bekanntlihvier Namen an, unter welchen �<die Egyp-

“tiernfiveder den Grund�toffder Welt, oder auh wohl
eine wirkeüde Grundur�achealleyDinge gedacht haben

�ollen.1) Athoroder Venus, die formlo�eMaterie, aus

‘derenSchooßalles übrige ent�tanden; und die mit der
Nacht der Orphi�chenPhilo�opheneinerleygewe�en�eyn

�oll.Antw. Die�eMuthmaßungberuhet lediglichauf

 xiném Irrthum des Grammatikers Oríon, den J. als

�eineneinzigenGewährmannau�zuwei�enhat, mit wel-

 <em Jrethum �iezugleihübern Haufen fällt. Denn

hâtte ih der �on�t�ogelehrte Jablonski uur der be-

R Stelleaus demPlutarch (de*Is, et 0s. Edit,

Francs
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Franc.“S. 374.) eritnert, laut welher die Jüs unter

unzähligenandernNamen, weswegen �ieeugiovonasbicß

auchdeu Ramen u#0 und. A$ver und MeSvesge�úhrt
hat; �ohâfte ev �ichleiht überzeugenkönuen, daß

Achor niht mehr und nicht weniger als cin bekanuter

Beynatte der F�isgewe�en�ey.2) Phta, der Vulcan
der Griechen,der mit der Ve 17, oder aus ewiger Mas
tevie die Welt erzeugt habe, das Oberhauyt und der
Vater aller übrigenGötter. Antw. Dag die Egypytier

*

unter dem NamenYtha eine gewi��eGottheit verehrct
haben, i�durch die beygebrachteZeugni��eau��erallem

Zweifelge�eßt.Aber bey keinemderangeführteaSthri�t«
�telleri�tPhta der Welt�chöpfer.Herodotund Strabo
�cheinenihn vielmehr nur �üreinen Schukgotévon Meins

phis gehaltenzu habenz Cicero ‘fürden aus dem Nil

erzeugtenSchußgottdes ganzen Reichs; Diodor vere

muthet, daß die Egyytier �einerZeit unter die�emNas
men das ‘Feuerangebetethaben. Selb�tPorphyríusby

und Jamblihus, die Gewährmännerdes Jablouski,
find �cinerSache niht lange gúu�tig, deusjener láßt

(Eu�eb.Praep, Euang.IL XI.) den Pha aus eis

nem Ey ent�tchen; das Kneph,der höheWelt�chöofers
aus �einemMuude hervorgebrachthabe. Jamblichus
hingegen,der Träumer �cht,(deMy�t,Aegypt: V: A
x.) den _Phta weit hinter den ewigen. unwandelbaren
Gott undin dieKla��eder, dem�elbenuntergeordneten
Weltregenten. Horapolloendlichbezeugtausdrü>lihz
daßder Phta unterganz andern Symbolenvorge�tellt

S 5 werdes
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werde, als die Landesgottheitder Egyptier, die ex au)

or oxguTwe ud TavToxgaTwg nennt; die aber �elb�t
eine Erdichtungdie�esfabelhaftenGrammatikers i�t.

5) Zwi�chendem Vulcan und der Neitha, oder

Minerva findet J. �oviele Achnlichkeit/daß er die

Egyptier eine und die�elbeober�ieGottheit unter die�en

beiden Namen Lerchren läßt. Seine Gründe �ind:

er�tlichdie berähmteIn�chriftdes Tempels von Sais :

“Achbín das All, das da war, und i�,und �eynwirdz.
und meinen Schleyer hat nochniemand enthüllts

Und cine Stelle des Horayollo, nah welchernnter alien

cgypti�chenGottheiten nur allein Vulcan und Minerva

beyderleyGe�chlechtsgewe�en�cyu�ollen.Antw. x) Daf
jene Ju�chri�teine bloßeErdichtung �cy,hat Moßheim
läng�taus den überzeugend�tenGründenerwie�en,iu�ous
derheit aus dem Still�chweigendes Herodot , Platos
Strabo und Diodor.- 2) Die Achulichkeit der Namen

“ beweißtdur<zaus nichts für die Identität der Subjecte.

3) Plutarch bezeugt ausdrü>lih( S. 354. 376.) daf
die J�isoft den Namen Minerva geführthabe, und

die�ermit dem Namen Neitha eins gewe�en�eyn.

4) Endlich�ollendie Egyptierunter dem Namen Kneph
den hoch�tenGott und Welt�chöpfererkannt haben.

(Porphyrius apud Eu�eb,II, 12.) Antw, Der

ohnehiu �overdächtigePorphyríusift hicrinnder einzie
ge Zeuge, und ift aller Wahr�chcinlihkeitna/ dur
die prâchtigeBenennung Agathodâmonzu die�êmgrund-

lo�enGedaufen verleitet worden. Au��erihm bezei-

AN
alice andereSchri�t�ieller, daß�h in der Gegend

von
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von Dhebeneine gewi��eArt un�chädliherS&Hlangengefune
den, die mán, unter- dem Namen ay

- Sev Îxiuoveoyzus

‘er�tin Egypten, dann. aber auchin andern Ländern*au-

gebetet habe, Hinter die�erThebai�henSe�langehat
denn Porphyr, aller Analogie des Egypti�chenThier-

dien�teszuwider,die ober�ieGottheit gefunden. Und.

wenn Plutarch S. 359. erzählt,daßunter allen Eghp-
tiern die Thebanerallein nichts zu den Begräbuißko�ten«

der vergöttertenThiere beygetragenhaben,weil �ie‘he
ren Knephfür un�terblihgehalten, (da �iedo< nac
dein ausdrü>lichenZeuguißdes Herodors 11, 74. ihre

Schlangenim Yupiterêtempelbegrabenhaben); �oift der

Jrréhum"des Plutarchs vermuthlichdaher ent�ianden,
weil er etwa gehörthat, daßalle Arten von Schlangen
fürSinnbilder der Ewigkeit �eyengehaltenworden.

“Aber auch die egypti�hePrie�ter�chaftkannte deu

wahren Gott nicht, Jemehr die�erSaß mit den here -

�chendenVorurtheilen�ovieler Gelehrten,und mit ihren ho-
hen Begriffenvon der geheimenWeisheit der Egyptierabs

�ticht,de�toausführlicher�uchtHr, M. den�clben(S.
37. �.)zu bewei�en.Zuer�tzeigt ev, wie überhaupt
\o wohl die de�poti�heRegierungsver�a��ungEgyptenty

als auchdas be�ondereVerhältnißder Pric�ter�ha�tzum

weltlichen Regiment,ihre Verwickelungin-politi�cheuud

�ovicle andere Ge�chäftedes Lebens,Dempeldien�t,Arga
neykun�t,Erziehung der Jugendu. \. ww. ihre gránzens

lo�eHerr�{<�u<t,ihr Jutere��e,Regenten und Volk ig

h ; erd
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der Unwi��enheitu erhalten, ihr Bewußt�eyn,ohne gro?
ßeEin�ichtenuud Gelehr�amkeit, ohne Nebenbuhler aus

andernStäuden/zu den höch�tenWürden des Staates

gelangenzu! können,wie �chrdießalles die zur Entdee

dEungdes wahren Gottes erforderlicheBemühungenund

Aufklärungdes.Gei�teshabe verhindern mü��en.Daß

abexdießnicht bloßeVermuthung�cy,und daf wirklich
die coypti�chenPrie�ierin keinem Theile der Ge�lehr�ans

Feit das gewe�en�eyenywas man �ooft aus ihnen machen

möchte,und was �iezur walbrengöttlichenWeisheit hât-

te crheben�ollen,das beweißtH. M. �tä>kwei�emit.den

unverwerflich�ienZeugni��en.Wie erbärmlich,wie un-

zu�ammenhängend,wie voll der ungereimte�tenFabelnund

der o�fenbar�ienLügenwar z. E. ihre Se�chichte,(S.

A4 45.) worauf�ie�<do<h �oviel zu gut thaten.

Eben�oelend ihre geographi�chen;phy�i�chen,und me-

dicini�chenKenntuai��e.Wußten �icdo nichteinmaldie

Ur�achevon dem jährlihenSteigen und Fallen des Nils

 quzugeben z beteten fie do< �ogarcinen erdi<teten BVo-

gelan, und waren do< alle egypti�cheAerzte zu�an-
wengenommen , nichtim Stande, den Darius Hy�ta�-

pes an �eincinverrenkten Beine zu heilen, Ihre ganze

Mathematikwar auf ein bißchenFeldme��enund Reche

nen einge�hrâäukt.‘Was ihnen noch den größtenund

gegründet�tenRuhm der Gelchr�amkeiterworben hat, war

“hre Stcrnkunde. (S. 50.) Und wahri�ts,�iehaben

zuer tas Jahr na<hdem Sonnenlau�eeiugetheilt,Uber

wie
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wir weniggehörteauh dazu? Keine mt�h�amenundver,

wi>elten Rechnungen, nur fleißigeBeobachtung. Und

dann zahlten�ieja no< zu den Zeitendes Herodotsnüx
365 Tagë, wußtcnnichtsvon einem Schaltjahre, hats

ten unter �ichdie Sage,daßbinnen 105 Jahrhunderten
die Sonne zweymalim Occident au�gegangenund eben
�ooff im Orient untergegangen�ey,obnealle Verwir«

“rung�úrden Erdball. Solltenendlichnoh na; dem fa�t

allgemeinenaber unerweißlihenVorgeben,die griecie
chen Weltwei�enThales y Pythagorasund Demos
critus ihre geometri�chenund a�tronomi�chenKenntni��e
aus Egypten geholethaben, wie wenigdürftendochif
re Lehrmei�terauf �olcheSchüler�tolz�eyn,die alle ¡u-

�ammendie verworrenen Zeitre<uungender Griechennit
in Ordaung bringen, ja nicht einmal die Mondfiu�tere
ni��eerklärenkonnten. Nach dem ein�timmigenZeugniß
des Alterthumswar Metonder er�teGrieche, der das

Fahr na< dem Sonnenlauf eintheilte, aber auf eite

Mei�e, die durchaus keinen egypti�chenUr�prungverrâth,
und Anaxagoras ; der Egyptenule mit einem Auge ge-

�chenlehrte zuer�t‘den Periclesund�einever�täudigern
Zeitgeno��eneinenWelt{chépfer

|

/ �owie auh unter aw

dern Erklärungender Weltbegebenhcitendas CAVder Mondesfin�terni��e.
:

Aus allendie�enGrándenpâlei< nun H. M, für
hinlänglichberechtiget,die großenLobeécrhebungendes

Diodorsund Scrabovon deregypti�chenWeißheitfúr
übers
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übertriebenzu erklären. Mit demleichtgläubigenund fai
belha�tenDiodor wird er bald fertig; aber wie �ich

authder �on�t�ogelchrteund ein�ihtsvolleStrabo durch
“diePralereyeader egypti�chenPrie�ter�o�ehrhabekl'ôn-
nen berü>enla��en;} nimmt ihn mehr Wunder. Doch

es i�inun einmal�o, Aber wenn denn nah �einemund

__ andererBericht die wanderndengriechi�chenWei�en�chon

in den frähe�tenZeiten�ogroßeSchâkeder Weißheit

gus Egypten in ihr Vaterland zurü>kgebrachtbaben,wie

láßt�ichserklären,daß in dem�elbenalle Wi��en�chaften

bis aufdie zo, Olympiade nec ganz zu Boden lagen

daßbe�ondersdie Naturlehre no< geraume Zeit nah den

�ogenaunten7, Wei�enim fiäglich�tenZu�tand�ichbes

fand, währenddaß�ieim Handel, iut der Negieruugs-
fun�tund Se�ctgebung�oau�ehulicheSchritte �chonge-

macht hatten; und woher auch die vielen und großen

Wider�prüchein den phy�i�chenLehrgebäudendes Th a»

les, Pythagoras und Democrítus, weni

�iedo ihre Naturkenntni��eaus der gemein�chaftlichen

QuelleCgyptensge�chóp�thaben? Doch Plato und

Ari�toreles- �chreibenja ausdrü>lihdie�en3 Wei

�endie Chre der Selb�ter�iudungzu» Kukz! hättendie

griechi�chenWei�enden wahren„Gott und Welét�chöpfeL
in Egyvtenkennen gelerut, er würde ihren Landsleuten

gewiß nicht biß auf die Zeiten des Sokrates und

Anaxagorgs verborgen geblicben�eyn
Nak
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Nun bleibt demVerf. nur no< cin Einwurf zu be-

antwortenübrig, Was wird nehmlichauf die�eWei�e
aus dem großrüHermes;dem�ohochgeprie�enenErfin-
der aller Wi��en�chaftenunterden Egyptiern?.(S, 69.)
Antw» H, M. hat�chönan einem andern Orte, nehm-
li in �einemVer�ucheüberdie Religionsge�chichs
te der älte�tenVölker ; be�ondersder Egyptier
Kap.II. hinlänglihgezeigt, daß kein einzigerglaubwüre
diger Schrift�tellerdes Alterthum, nichteinmal Heros
Dot und Diodor, dex unglaubli{henErfindungeneines

Hekmes, �einerSäulen und unzähligenShhriftcn,auch
nicht zweener Merkure Meldung thun. Zwarmacht
Plato in �einemPhâdruseinen gewi��enHermes zum

Erfinder vieler Küu�tezaber er hat -bekanutlichdie�es

Ge�prächno< als Jünglingund vyr �einerRei�enah
 Egypten ge�chricben;und na< �einerRúkkehrwider-

ruft ex jene Acu��eruugeain �einemPhilabus. Kurz|
der �haamlo�euid �abelndeManetho i� der Urheber
und haupt�ächlich�ieGewährmannjener abge�<hmac>kten
Erzählurgeuvon dem egypti�henHermes und �einen
Schri�ten,WelcheAutorität!

TT. Ab�chaitt,Von der Bottesfenntnißdee

Phönizier. (S. 53.) daß die�esVolk der �chn:
de�tenAbgöttérey,in�onderheitdem ab�cheulichenSaturne
dier�tergebengewe�en�ey,lenquetniemand, Aber doch
ihre Prie�terund Wei�enwollen einige von die�enGreys
eln frey�prehen,MEA eine �{öpferi�<eWelt

traf



288 tio
;

Fraft, nehmliGdie dunkle und gei�iathmendeLuft(«cca
 Codwdnku TveuuaTwdn)angenommen, undnah der Er-

flärungdes Sanchuniathonunter die�emElement den

gro��enWelt�höp�ererkannt haben. Aber wer wollte
“

gaufdas Worx die�eseinzigenSanchuníathónden

PhöniziernReligiönsmeynungenentwederbeylegenvdér

ab�prechen?Es i� gar zu augen�cheinlich, daßSans

cuniathon ein leerer Namen und eine erdihtete Per-

foni�t, wel<hePhilo Byblíus ; der Urheber die�ee

gänzen, beymEu�ebius(Praep. Ev. I. 10.) aufbe?

wahrten Fabel, zuer| auf die Bahn gebracht, Denn

wie �ollte�on�tbey dem langenund vielen Verkehr, den

die Griechenund Phöniziervon je her mit cinandex gé-

pflogenhatten, die�erSanchuniathönallen Griechenbiß

auf die Zeikendes Philo völligunbekanntgebliebén�eyu?

Und dann die vielen Wider�prüchein die�emFragment.
Bald �ollSanchuniathon�einenStoff von einem Pries

fier des unbekannten Gottes Jevo, bald aus den Hers

ineti�henSchri�tenöder aus audern Tempel�chäzen�ei
nes Volks ge�chöp�t-haben.

-

Bald �ollendie Phôöuizier

nis anders als vergötterkeMen�chen;bald’aber auh

un�ierblihéGottheitéènund �ogar“S<hlaugenangebetet

haben. Ferúer, war S. cin Zeitgeno��eder Semira,

inis, wie Philo vorgiebt, woher die vielen Naménvon

Städten) Göttern und Men�chenaus offenbar�päterit

Zeitalternund aus der �pâternMythologieder Griechen?

Aus die�enund no<mehrernGründenwird es auget-

�chein
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(<einlih,daßdieGe�chichtedes Sanchuniathons cinebloße
ErdichtungdesPhilo �ey.Und wenn au< Clemens,
Eu�ebius‘undPorphyríuseines wirklihen Phönizi-
�chenSchrift�iellersSanchuniathonErwähnungthun,
�okennt mau ja--die Leichtgläubigkeitund Unbe�onuen-
heit die�erMänner,die �ih-�oviele andere erdichtete-
Schriften die�erArt haben aufbürdenla��en.Am we-
hig�iengilt hier das Zeugnißdes abergläubigenPorphys-

 rius/ dex �elb�tein Phönizierwar. EOS
Doh zugegeben,Philo hâbenicht das ganze Fragment

er�tge�chmiedet,�ondernnur mit einigen �einerZu�äße
verfäl�cht;{0 i�taus dem�elbendie be��ereGotteser-
feuntniß,der Phôönizi�chenPrie�terdurchausnicht erweiß-
bar. Dein nachdet auédrüflichenWorten des Sau-
huniathônhaben �ièweiter nichts geglaubt,als das jene
fin�ieregei�tigeLuft�ichmik dem Chaos begattet, dar-

aus den Limus- (405 oder ¡AvvSchleim erzeugt), aber

�eineigenesKind �ogleich�elb�tniht mehrgekannthabe. Wel-
herAb�tandnun zwi�thendie�erKosmogonieund der damit
verwandten:Ent�tehungder Thiere aus der Faulnißciù

üer wä��ecrigtenMi�chungvdars uttos enbe)— und

zwi�chencine? ver�tändigenGrundur�achealler Din-

ge? DochEu�ebíusund Philo finden ja �elb�tin

die�erKoëmogenieder Phönizietkeine wahre Gottheit,
{vie einige neuere, �ondernbekenneugusdrücklich,daß�ie
áußereinigen �terblihenund uti�terblihenGöttern 5

Sonne Mond und Sternen , den vier Elementen,keine
andere Gottheit gekannt haben. Weraller die�erGrüne

de ungeachtet- den doh �ou�t�ocultivirten Phöôniziern
Theol. krit.Betr. 11. B.1[1.Srt. 1789, © die
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die Erkenntnißdes wahren Gottes nicht will nehmen

la��en,den verwei�etH, M. zum Be�chlußauf die bei-

den bekanntenBev�uieleder belagerten.Tyrier und Care

thaginen�er,die das ihnen drohende Unheil durch die

ab�cheulih�tienMen�chenopfer, leztere �ogarvermöge
cines förmlichenSenatsfchlu��esabzuwenden�uchten;zun

- augen�cheinlih�tenBeweiß , wie wenig �< von der

Macht,Kriegswi��en�chaft,Politik, und andern dergleis
<en Ein�ichtender Großen cines Volks auf ihre eben

fo vollkommene Religionskenntni��eein fichéèrerSchluß
machenla��e.

III. Ab�chnitt+ Von’ ver Religionder Chale
Ber (4)

Troß dem ausdrüklichenZeugni��eMo�es,des âlte-

fien und glaubwürdig�tenSchrift�tellers,daß Abraham

auf göttlichenBefehl das abgötti�cheChaldâaverla��en

habe; troß dem Still�chweigenaller griechi�chenGes

hicht�hreiber, die einer von den <aldäai�henMagiern

angebetefen höch�tenGottheit nicht mit einem Worte

gedenken; troß den klaren Berichten Derodots, Arrians

und anderer, von der Gottlo�igkeitund zügello�enLa�ter-

haftigkeitder Prie�terdie�esNolks ; — haben gleichwol
ver�chiedeneGelehrte die Religiousvertheidigungdie�er

Nation und ihrer �ogenanntenWei�en,auf das An�ehen

einiger wenigen zum Theile �zäternund äu��er�tverdäch-

tigen Zeugen übernommen.

hx er�terGewährmanni�tBero�us, ein Prie�ter

des chaldâi�chenGottes Belus und berühmterStern-

deuter zur Zeit Alexanders des Großen, in �einen

-Chaldaicis, wovonSyneellus,Jo�ephusund Eu-

�ebiusie
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febius einige Bruch�tückeaufbewahrethaben. Aber wie

wenig die�emNationalge�chicht�chreiberder Chaldäer zu

frauen �eyy, bewei�en1) �einevielenoffenbarenDiehs

�iâleaus den Schri�tenMo�es- de��enErzehlung von
der Ent�tehungder Erde aus dem Chaos,von ihreralls

gemeinenUcber�<hwemmung„ von der wunderbaren Ers
haltungdes Noah, vom babyloni�chenThurnbau , vor
den BegebenheitenAbrahams ex mit deu nehmlichen
orten des H. Ge�chicht�chreibersanführt, denn aber

au< mit den Wundern �einesVolkes, mik �eineneigenen
Erdichtungen und mit den Fabeln der Griechenauf
die �chaamlo�e�teWei�e unter- eingnder mengt. Zun
Bey�pieldas angeblichehoheAlter �einerNation, de�s
�enAnnalen auf 150000 Jahre zurüégehen�ollen.2)
Was kaun abge�hma>ktersund wider�prehenders�eyn»
als die Theogonieund Kosmogoniedes Bero�us�elb�t?

Ein Ungeheuer,Namens Oannes, das �ichdes Tagesaufden

Lande, des Nachts im Ocean aufgehalten, �olldie er�ten
Men�chendie Kün�teund Wi��en�cha�tengelehret haben.
Hierauf eine Menge anderer Ungeheuex, unter andern

auh Menfthen mit gedoppeltenGliedmaßen,(aus dent
Phâdrusdes Plato) und Hippocentauren(aus dex gries
chi�chenMythologie.) Die Beherr�cherinaller die�er

Thiere Hamoraca habe aléêdannBelus entzweyge
Hauen, um aus ihren Stücken Erde und Himmel zW
�chaffen.Er �elb�iBelus habe�i<den Kopfabgehauen,
damit aus feinemgöttlichenBlute Men�chenent�tündens
und um die Welt no< mchr zu bevölkern,habe er eine

andere Gottheit zu ähnlihemSelb�tmordgezwungen.
3) Und ge�eßtauh, die�eUngereimtheitenund Wideke.

T2 �ige
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mittelbar auf cinander zu�ammengedrängt, wie bey �eis

nem Fragmenti�tenSyncellus, �o�ichtman doh aus

der ganzen Grundlagedie�erErzählungen; wie entfernt
die Chaldäervon dér Lehre des wahren Gottes gewe�en

�eyen.Sehr wahr�cheiüli<hi�tauh die Vermuthung

des H. M. (S. 83.) daß jene Fabelúvom Belus

alédann er�terdaht worden �eyen/da die Chaldâerdies

�enihren Gott von der Sönne, mit der er Anfangs
“eins war, unter�cheidenund unter Men�chenge�taltvor»

�tellenwollten.
i

Die ¿woteHaupt�tüke�ürdie Ver�echkerder Chaldät-

hen Religion i�t die merkwürdigeStelle beym

Diodor (IL. 143. �.) nah welcherdie Chaldäerdie

Welt fúr ewig gehalten haben, mit dem Bey�ahe:

yv de Twy óMwyTUÉWTE Hai VlaKoouneEwFea TW

oreovoisFARO aes 5 MA VUV EK&GOYTwWV Ev RES, A
MEVWVy UX 5 ETUMEV, #Ó œUTOLATWOSy UAN weis

Ev TIW KAI BeBuiwsHEKUCwEVN Sew H0IGE GUV
reXcioSa Und wirklich¿ wenn �iein die�erStelle eine

höch�te,NB. von der Welc ver�chiedeneGottheit

gefundenhaben, �oi�tdie Be�chuldigungdes Hrn. M.

ganz gegründet,daß�iedie Stelle zu flüchtigüber�chety
und mehraus den einzelnenWortea/als aus deni gans-

zen Zu�ammenhangeerklärt haben: Denn von einem

einzigenhöch�tenGott ; Schöpfer und Erhalter aller

Dinge�agtin der�elbenDiodor nicht ein Wort , �on-

derner willeigentli<hnur Rechen�chaftgeben, wie die

: Chal



Can 293

Chaldâerauf den Gedanken gerathen�eyen,aus dem or-

dentlichen Laufe.der Ge�tirnezukünftigeDinge voraus
zu verkúndigenzweil �ienehmlichdie Welt �üxewigy

end die Bewegungender großenHimmelskörperuicht
für blos zufällige,oder innerlichnothwendige,�oudernfür
freye und planmäßigeWirkungen gewi��erGottheiteu
gehalten haben. So weit al�ogauz richtig. Alleine
wenn jener Vorwurfder Nachläßigkeitund der Mißdeu-
fung, wie es �cheint,auch diejenigenGegnerdes Herrn
M. treffen �oll7 die y (wiej. E: der berühmteBrucker,
de��enübrigens:Herr M. bis hieher- zu un�ermgroßen
Be�remdennicht mit einem Worte gedachthat,) in. die-
�erStelle weniglienseinen höch�tenWeltgei�tgefun-
den habens �oi�tder�elbeoffenbarübertrieben.Denn

da die F4 70x, als Ordnerin und Bildnerin des
Univer�ums,(7aæyoAwv)von den ver�tändigenRegen
ten der himmli�chenKörperund.ihrerBewegungenaus-
drüdElihunter�chiedenwird,�ofaun.jjene nah der.Ana?
logie der. ganzen Erklärungnichtsauders�eyn.alsder

allgemeineWeltgei�t,demdiebe�eeltenHimmelsförper,
die $20:Bova10hwie �iein dex,Folge.heißen, untere
geordnetfind.. EineTheorie,diewenig�tensder wahren
Gotteserkenntnißum einen großenSchrittnäherkäines
als Hr. M. von der Religionder“whaldäi�chenMagier
¿gebenwill, ‘Aberdenn kämees’ feylih* no< auf die

wichkigeFragean; ob ‘au<Díiodor *
das ‘Sy�temdèr

Chaldäerrecht“gefaßtund darge�tellt‘habe. Und!“hieve-

iliLEEfreylich“�einAn�chen:-beo.…un�ermVerf.“iveúg
E D Ges



lA
LLO

:

Gewicht.Noh wenigeraber, und zwar mikdemgröß-

tenRechte ; jenes Orakel des delphi�chenApolls:

 flEvotANdaIadobiavNax ov 1D «0sPgaio
UTO VeveSNy AVaKTAaeladouevoDeov yv

dasEu�ebius(IX, 10. Praep. Euang) aus einen

BuchedesPorphyriusan�ührt.Vermuthlichi�tes
wie mehrere dergleichenGötter�prüche,von einem hirn
lo�enKopfe zu derjenigenZeit ausgebrütetworden, als

Griechenund Römeë-�ich_‘eineEhre und Pflicht daraus

machten’allé frenidé"Götterin“ihrenGprsau�zus
nehmen.

:

‘Naturlichführtenun dieOrdnungdèn Verf.aufdie

Religionder Per�erund auf die Lehre des Zoroa�ters.
Er verweißtaber �eineLe�eraufdiedreybe�ondernVor?

ke�ungen,welcheer �eiteinigenJahren în den Ver�amine

lungender könig. Ge�fell�cha�tder Wi��en�tha�tenzu

Göttingenüberdie�eMäterie gehaltenYat, und denen

aufsnäch�teJahr no<_einevierte nach�olgen�oll.Alp

leineum desZu�ammenhangeswillen, und umhier ein

Ganzeszu haben"hätten“wir gewün�cht,‘daßHr. M
- wenig�tensdasWe�entlich�tejener ausführlichenund gründ»

lichen.Abhandlungeu¿in Rück�ichtauf die Lehre vom

wahreuGott,der gegenwärtigenSSchrift einverleibthäte

tec Aus die�emGrundewollenwir deun guch-die�eLis

Fe ausfüllen, und“ au den beyden- er�tenAuf�äßen:

DeZoroa�trisAESin�titutis,do&rina et libris,»

(den
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Cdenndie dritte Abhandlung:von den ver�chiedenen
Verwandlungender per�i�chenReligion kennt Ne-

cen�entzur Zeit blos nach ihren Hauptinnhaltaus dem

g2ten Stück der göttingi�chengelehrtenAnzeigen d. JZ
das hichergehörige‘Re�ultätausziehen.

Dießbe�tehtdarinn, daßHr. M: den Per�erneben

“�owohlals den bißhergenanntenVölkernwahre"Gote

teskeuntnißab�priht.Seine Gründe�ind:1) Dasalle
gemeine Still�chweigenaller Per�i�henGe�chicht�chrei-
ber vor Alexander M. und zu \einen Zeiten. Keinee

der�elbenhat unter die�emVolle den Glauben än“einen

höch�tenWelt�chöpfergefunden,und "der per�i�cheZeus,
de��enHerodot und Xenophongedenken,i�tdavon

himmelweitver�chieden.2) Auch�timmtdie�erGlaube

weder mit den alten Sitten, noh mit ‘dex ganzen Lage
der Per�erüberein." Sie warenScythi�chenUr�prungs,
führtenno< zu Cyri Zeiten größtéütheilseine nomadi�che
Lebensart, behieltenau lange nah det Ueberwindung
A�iensnomadi�cheSitten bey, und waren überall von

abgötti�chenVölkernumgeben. Die�erganzen Lagewax

denn auh ihre Religionanpa��eid2© Man trife nehmlich
in dem ganzenGötterdien�tedie�esVolks nichtsaus was
man nichtunter nichrern Scythi�chen,-Celti�henund arb

dern nomadi�chenVölker�cha�teneben �o?wieder fände.
Die- Per�erderehrtenur�prüngli"wedervergötterteMens

flewnoh men�chenähalicheGottheiten,no< göttliche

T4 This
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Thierez �ondern�iebeteten ganz ‘alleinden Himmel oder
die Luft, den die Grichen Zeus, und-die Per�erwahre

�<einli<Oromasdes ngunten, ferner die Sonne oder

den Mithras, den Mond, die Erde, das Wa��eroder

die Flu��ean. Unter die�enGottheiten war -dicjenige;

welcherdie Griechenden Namen Zeus gaben, die größe
te: auf die�efolgte die Sonne: “unterden úbrigenhinz
gegen �cheintin den alten Zeiten keinevorzüglichvor den

andern ‘verehrtworden zu �eyn.Z) I�tes wohl glaubs

lih, daß das nehmlicheVolk in �cinemrohe�ienZu�tand

den wahren Gott: �olltegekannt, nachheraber; und NB

bey immer wach�enderAuftlärungz ‘die�enGlauben

“mit neuer Abgötterey�olltegepaaret, undzuleßtganzver:

leugnet haben?Denn daßdie Per�erunter dem Are?

taxerres noh“die | A��yri�cheVenus unter ihre ohnehin

{hon zahlreiche Götter au�genommen,und hx in den

größtenStädtendes Reichs prähhtigeTempel-erbaut; —

daß‘�iewiter dex Heyr�cha�tder Griechenund Parther

fa�tauf die�elbigeArt angebetet, nur daßnach dem

Alexander in Per�ién�elb�tFeuertempelerbaut wurden

ünd-von die�erZeit an die Maje�tätund Verchrungdes

Feuers mit jedemZeitalter zunahm, — daß �ieendlich

die�enabergläubi�chen:Feuerdien�tbiß auf den Einfall der

Araber im 7ten Jahrhundert nah “Ch.G. �ortge�ekty

und daßihre �päternNachkommennichtanders als dur<

die unerbittlih�ienGrau�amkeitenhabenkönnendahinge

SUS
| bra
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“brachtwerden, eben den Gott des Himmels"und dex Er-
den anzubeten,oder doches vorzugeben,de��enAbleugs

nung odexNichterkenntnißMillionen ihrer Vorfahrerin

das Schwerdt von Arabern oder Tartarn ge�türzthats

te 1 dießalles i�tunwider�prehliheGe�chichte.4) Solle
tenetwa auh, nah dem-Vorgeben einiger Gelehrten;

venig�iensdie Per�i�chen"Magier in ihren My�terienden

wahrenGott gelehret haben, �owars doch niht Volks-
“

glaube, am allexwenig�ien‘rührteer vom Zoroa�terhevi

Dieß wird vermuthlih der Gegen�tandder noh ver�pros
“

(@henenviexten-Abhandlungdes Hrn, M.�eyn.5) Die

Zeugni��edes Eubulus , Eu�ebiusund Dio Chry�o-
�tomus,-auf welche�ichdie Vertheidiger ‘der'älternPere
�i�chenReligionhaupt�ächlich.�tüßen,�indäußer�t‘verdäche

tig: Eubulus, höch�twaähr�cheinlihein Zeitgeno��edes

Porphyriusoder doh nur wenige Aahre früher,nach
allen Merkmalen ein �ehr“leichtgläubigerund unwi��etz
der Schrift�teller„wen �ollteder, troß‘der eiù�timmü

gen Au��age‘des ‘ganzenAlterthums bereden können,daß
die Per�erunter dem‘NamenMithrasden währenBott

angebetethaben? Eu�ebiuserzählt.ohnehinnur dasjes

nige “nah,was ev inden,’ kurz vox �einerZeit erdicßt«s
ten Schri�teneines Sanchuniathon, Zoroa�ter, Mante

ho ‘u: �.ww.gefunden hat, und dur den Beweiß ihs
rer Unächtheitfälltauch hier�einganzes An�ehen.Dig

Chry�ó�tomus,ein Nachäffer'des Plato, hatviélleicht

As odex gehört,daß dem Jupiter und der Sonns
in T5

ARS
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Pferdeutnd'Wagenunter denPerfetnheiliggewe�en,und

“dießbrachte ihn auf die bekannte Fabel im Phädrusdes

Plato y die ex alsdenn mit �einen.Nuszierungenauf die

Per�erbergetragen,und aus die�emJupiter auriga
den höch�tenWeltregenten gema<that. 8) Selb�tdie

merkwürdigeStelle 11. Chron. 467 23. beweißtgegen

die bißherangeführtenGründenichtsniehr,als daßhöch�tens

Cyrus fr �cineeigenePer�onden Jehovahder J�raeliten
für einen wahren Gott entweder "wirkli<h erkannt, ‘oder

_wenig�ienswegender ihm, in 'dê��enNamen ertheilten
{meichelha�tenWei��agungaus einer ganz natürlichen
Eitelkeit dafürausgegebenhabe; keineswegsaber, wie

der berühmteHerr Ritter Michaelis in �einem'mo»

_

�ai�chenNecht-T. Th. S. 198. behauptet“daß‘die
th

Per�exüberhauptFeindedes Gößéndien�tesgewe�en�ey-

en, und uux einen cinzigen un�ichtbarenGott unter dem

Symbol des Feuers angebetet ‘haben;— am allerwenigs-

�ienadaßvon der�elbigenZeit! an ‘die. Juden nach-den

Bey�pielder Per�er,eifrige Diener cines einzigenGot-

tes geworden�eyea.Die weitere Ausführungder: Grüns

de, welcheHr. M. der Michaeli�henBehauptungent»

gegen�eßt,�cheman amEndeder PAEEGS. 8793. OR

IVter Ab�chnitt: dtetitiaasderIndianerundi
rer Brachmanen (S. 9x1)

|

1

Die Religionsge�chichteder Judieri�tde�iowviditiget,
�e

weiter dic�es,BE fried�ame.Volï, �eineenile
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ni��e’und”Religiongegen Morgen und?Mitternacht ver-

brèitet hat, Sie i�taberauh wegen der vielen Wider-

�plche’ihrer �owohlitern als ‘neuerà Ge�chicht�chreie-

ber�chr“dunkel,deren Gia ebenS6 is N
ger. gepru�t!werdenmuß. |

Au��er‘dem-Cte�ias,von dé��enBuchelisvii
JndicisPhotius einige Bruch�tücke:aufbewährethat./

“und dem Herodot, / der „�eineNachrichten.vow Judien
wahr�cheinlich"denPer�ernzu danken hatte‘war dieß
Land «vordem Zuge Alexanders des Großen:den Grie
en völlig unbekannt z5 uud: was: nachherdie Begleiter

die�es-Eroberers,Nearchus aus Creta und One�icras
tus, eit Schüler

/

des ‘Diogenes:Cynieus, davon er-

zählen,das i�t�ovoller Mährchenund offenbarerLügen,
verräth�odeutlichihre Ab�icht,dur< Vergrößerungder

Macht, des Reichthums,der Kün�teJndicns, die Sies
ge Alexandexsnoch: wichtigerzu machen,daß �iehôch�iens
nur da, einigen Glauben'verdienen,wo �ie;ihres Plans
unecingedenk,�ichin dèr Be�chreibungdie�esLandes �elb�t
wider�prechen;und ihre Saiten herunter�timmen.Eben
dießgilt vom Mega�thenes,dem nachmaligenGe�ands
ten des Seleucus Nicator: an einige Jüdi�cheRegens
ten. Nicht genug, daßex den indi�chenBrachmanecn
Lehr�äßebeylegt, die dea [damáäligenGrad ihrer Auf-
Flârungweit übertreffen;�o-[�ind�ie-auh:unter einander

wider�pre<hend.Einmal z.. E. �olldie gänzé Welt aus

dem Wa��erent�tanden�eyn,na< der bekanntenTheos
|

| rie
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vie des Thales) und foglei<darauf �ollendle Brahma
nen, wie Arí�tôteles,ein fünftes Element als den Ure

�toffdes Himmelsund der Erden angenommen haben,
Höôch�iens-kann-man ihm al�odarinn glauben,

*

daßJune
diendamals �choneine gewi��eKla��evon Zauberern,un-

tex dem»grichi�henNamen Gymno�ophi�tengehabt
habe. Philo�tratus- ein viel �pätererZeuge,

?

in der

Lebensbe�chreibung-des Apolloníus von Thyana, hat

gar zu �ichtlichden Anführerder Gymno�ophi�ten,Jars

cha, 'in-einenzweeten Pythagorasverwandeln wollen

Aber wie er’�i<in der Angabe der Lehr�äßedie�esgric-

<i�chenPhilo�ophen"betrogenhat, eben �owider�prechend

i�ter au< in der Be�timmungder Brachmatni�chenPhi,

lo�ophie:Bald �ollna: der�elbendie Welt von �i<

�elb�taus den‘4. ¿Elemetiten‘neb�tdem Aether ent�iano

den �eyn3. bald �ollfie eine be�ondereGottheit er�chaf,

fen haben. : Aus der Vergleichuiÿder noch�päterngrie-

<i�<enund römi�chenSchrift�teller,desPlinius, Plu-

tarchs, Apulejus, Clemens Alex. und Porphyrs
ergicbt�ichnichtsZuverlä��iges,äls-daßin Jndienzwobe�on»

dere Kla��envonMen�chengewe�en,die �ihdurchihre�tren-

ge und «ein�iedleri�che.Lebensart �ehrausgezeihnet,- und

�hin cinen großenCredit der Weißheit undHeiligkcit

ge�ekthaben. Noch‘i�t - Palladius ‘übrig’,‘ein

Schri�t�telleraus dem vierten Jahrhundert ,
- de��enIn-

dica derNSAMEE
Eduard DO

im F.
I 6635.
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1665. 11 Londôónherausgegebenhat. AlleinePalladius
�agt�elb�i,er �eyzwar an die Kü�teIndiens gekomnien,
habe’aber nie mit den Gymnofvphi�tenge�prochen,als
welchezu fief im Landeam Ganges�ichaufhalten; �on-
dern er habe alle �eineNaghrichtenvon den Brachma-
Pen blosaus dein Mundeeines gewi��enSchola�tikers;

der ins Jnnere des Landes eingedrungen�ey,Aberzur

Unglúcfhät ihm die�ergutè Manu nichtsals die widete-

�innig�tenMähtchenvom Lande �elb�t,und von den Brach-
itianén iux o viel erzählt; daß�iebey ihren Gébeten

nicht die aufgehendeSonne, �ondernden gänzenHims
iel anbli>en, (Lucian hingegenmacht die Judier zu

Anbeternder Sonne) und ihreGotteskeuntnißnicht�ons
derlich tieffinnig(óvAer) �ey,-

Aber wenn dann nach der bisherigenAeu��erungdes
Herrn M. die Indianer vor Alexander dem Großen
weder Wi��en�cha�tel; noh viel weniger ächtePhilo�y»-
phie gehabt haben, wié kömmtsdann, daß, nach den fa�t

“ein�timtinigenZeugni��enneuerer Rei�ebe�chreiber; ebeit

biejénigenLehrenniht nur heutzutägeunter ihnen vor-
‘handen�ind,�ondern{on �eitvielen Jahrhunderten dä

geherr�hethaben/ welcheihnendie biéher ¿u leicht
be�undenenältern Schrift�tellekbeogelegt haben? Uni

die�eFrage gröndlihzu beantworten; unter�uchtHt
M. mit gleicherGenauigkeit au< den Werth die�er
neuern Zeugen.

Abraham Roger, ein hollándifcherPredigerauf
‘der Kü�tevon Coromandelvom J, 1630, bis 1640. und

Franz
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Franz Bernier, der �<12 Jahre am Hofe-desgro�e

�enMogols als de��enLeibarzt aufgehalten hat,

/

uud

1688. {U Parisge�torbeni�t,�indiu der �o�{hwerenBe-

�timmungder eigentlichenLehr�äßeder heutigenBrach-
imanennocdie be�tenGewährsmänner.Hollwelli�t

mit ihnen weder in An�ehungdes Beobachtungsgei�tes-
ur< der Treue ‘durchausnicht zu vergleichen; er i�tein

 zweyter Mega�thenes,ein bis zur Gering�chäßungder

<ri�ilihenReligion übertriebener Bewunderer der

Brachmani�chenPhilö�ophie, vôller Erdichtung und. Füh-

neu Wider�pruhs,ja er wider�pricht�icho�t�elb�t-indem

er 4. E. den höch�tenGott der Braminen bald mit

den erhaben�tenAusdrücken�childert, bald ihm wieder
die gotteslä�terlich�tenund lätherlih�tenFabeln andichtet.
Dow lange nicht�oleichtgläubig,wie Hollwell,erzählt
als ein ehrlicherSoldat, aber es fehlt ihm an �carf-
finniger Beurtheilung �remderZeugni��e.Eben o
Anquetil z; ex i�tglaubwürdig,wo ex �elb�tge�ehenzu

Habenvorgiebt.
Alles nun anf der genaue�tenWage der Kritikgehörig

abgewogen,i�tes unleugbar, daß von den älte�tenZeiten

her die Brachmanenin mehrere Sekten �i<vertheilets
alle aber cin�timmigein gewi��esgöttlichesBuhBeth,Beda
vder Víedam,eineneinzigen höch�tenUrheber und Re-

genten der Welt, eine. unzähligeMenge Untergötterbeys-

‘derleyGe�chlechtsunter �ehrver�chiedenenNamen anges

nommen haben. Den eigentlichen Urheber die�erheil.

Schri�ten,und die Zeit, wenn �ieverfa��etworden, weiß

¿war tes genagu zu be�timmenzdaherdieSage, daß

fie
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fie entweder vom Himnielgefallen, oder ihrenVorfahren
von ‘cinem gewi��enGötte Bramah übergebenworden

�eyen..Die alte, �ehrreicheund �cinauêgedachteSpra-
che, in der �iege�chrieben�ind, die aber heutzutage
nur von: den wenig�ten- ver�iandenwird ; heißt

Shan�críta, Aus den ver�chiedenenErklärungendis

�esBuchs�ind

-

in der Folge

-

die ver�chiedenenSekten
dex Brachmanenent�tanden.Die Lehre vou der Sees

lenwanderuugi�allgemein,und eine Folge der�elbeni�k

die Schonung nnd Ehrerbietunggegen die Thiere,zum

Theilauh die Vergötterungder�elben.
So ein�timmigaber die Brachmanenin die�enLehr-
�äßenfind; eben �o�ehrweihen �iein ihren Exklärun-
gen von dem Ur�yrungund Untergangder Welt , von
dem We�enGottes Und der Untergottheiten, voi den
Endur�athendes Guten und Bö�enin der Welk, von

einguder ab. Einigela��endie Welt aus Atomen ; ane

dere, wie Ari�toteles,aus dex Materie und den Formen;

wieder andere aus den 4. Elementen und dem Nichts -

oder der Fin�iernißent�ichen.Eine be�ondereSekte

lehrt, Gott habe die Welt wie die Spinne ihx Gewebes
aué �<�elb�tge�chaffen;er �eyaber dem ungeachtetein

einfachesWe�en.Auch�chreiben�ieihm die erhaben�ten

Eigen�chaftenzu , erklärenihn für den Erhalter und

Regenten des Weltalls. Aus �einemWe�enkommen
alle Seelen der Meú�chenund Thiere, und �inkenein�t
in da��elbewieder zurü>. Sie definirenau< Zeit und

Raum, wie Plato. Gegen die�eSekte �treiteteine

andere ; mehr Ari�toteli�chge�innte» die außercinen

immateriellen Weltgei�ieno< cine leidende und trenn-

bare Welt�eeleannimmt ; au ewigeZeit und Raums
und
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und mit Zeugungskra�tbegabteAtomen. Beede Sekten

fommen aber darinn úberein,daß die Welt ein�tdur<
Gottes Kraft und Willen wieder vergehenwerde. Of-
fenbar dik nehmlichenLehrendesPlato und’ Arí�tote»
les, zum Theil au<h des �ioi�<henZeto , dá üúnaber

die beydener�ternihre Sy�temebekanntlich�elb�tausge-

�onnen,und bereits méhrereJähre vör dem Züge Ales

fanders na< Indien mündlih und �chri�tlihgelehret
haben, da av Zeno von keinem einzigeaGelehrten
für einèu Sthüler dex Braminen gehalten wird ; da

�elb�ides Pythagoras und Demokríts vorgebliche
Rei�ennâ<Judien niht erweißbäk�ind;ünd iväreit -

�iees auh, �ofind �ieja in ihrer Theologie ünd

Kösmögenie von den eben genannten Philo�opheit

�ehrver�chieden;= �si�taus die�einGründenzu�amiten-
génvniinen; dié Frage zum Theil �honbeautwottét;

ivíie und woherdie Wi��en�chaftenund. die noch

vorhandènenReligionsbegri��enah Indien ge-
kommen f�eyen. Pi

Zusführliherhat �hondex berühmteBayer iti

feiner Hi�toria reghi Graecorum Badriani die�e

_Frágéérórtert; áber Hr. M. �chmeichelt�h; daßes

ihm hierinn noh eine beträchtliheNachle�eüberla��en

habé.

Die er�tenLehrexder Brachmänenwaren al�odie

Griechen. Dennes i�tbekännt,daß�i<Alexander der

Großeállé Mühegegeben,die unterjohtenVölker mit

ihrenUeberwindern in nähereVerbindungzu britgen»

daßex zu die�einEnde zehen tau�end

-

�einerE ai|

8 üa
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nah �einemeinigen Bey�pielan per�iani�cheund andere

fremdèFrauenzimmer verheyrathet,daß er in den bes

�iegtenLändern A�iensStädte und Colonien, in Indien

be�ondersBucephalíaund Nicâa angelegt, daß er

30000. Jünglingeaus deù be�tenFamilien der überwuns

denen Völkerin der griechi�chenSprache und „Selehra

�amkeitunterrichtenla��en,und daß ihm auh Plus
tar die AufklärungA�ienszum größtenVerdien�teana

gerehnethat. Ein gleichesthaten nah ihm die griethia
_

�enStatthalterund Beherr�cherdie�erLänder. Selb�t
ünter der Regierung der Parther verbreitete �ichdie

griehi�heGelehr�amkeitimmer mehr dur A�iengus.

Die Ar�acidennaunken �ich$/AcXxva5; Und nün i�ts

{chr glaublih, daf zur Zeit des K. Augu�tsein re=

gulus der Jndier �ciuenGe�andkenmit cinem griechi»

{hen Schreibenan den Beherr�cherRoms ge�chi>thas
be. S. Nic. Dama�cenus beym Strabo XV.

«_

T19

Wer no< dur andere und mehrere Wegekam Aufs
flarung na<h Jundien. So �ind4. E. durch die grau�as
men Verfolgungen der neuern Per�i�chenKönigeviele

Anbeter des wahren Gottes aus Per�iendahin vertricz

ben worden. Noch mehr! Schon auf der Kirchenvers

fammlungzu Nica i�teinem ihrer ‘vornehm�tenBeye

�ißerdie Ausbreitung der <hri�tlihenRêligionin Indiens
als ein be�onderesGe�châfleau�getragenworden: (Ui�t.

syn. Nic. IL 28.) Weiter bezengtCosmas Jn
dopleu�tes(derJndienfahrer),daßzu �einerZeit (300.

Teol, Frit. Berr, II. B, III, St. 1780. U Yahre
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jahre na< dem Philo�tratus)viele<ri�tliheGerneins

den mit ihren Vor�tehern(�iewaren Mönche)dur< Bas

cfrien undJndienzer�treuetworden �eyen.Anquetils Bericht

i�tal�ogar nichtunwahr�cheinlich,daßnochdie heutigenJuden
und Chri�tenIndiens von 900. bis 1000. Jahren her dié

Ge�eßbücherder Indi�chenKönige be�izen; der alten

und allgemeinenSage, daß der H. Thomas das Evs

augelium in Judiengeprediget habe, hier nichteinmal

zu gedenken.
Und zuleßtnoh die Araber bald na< dem TodeMus

hamed#?, Alle ihre Schrift�teller,be�ondersFerihtay
deu der becúhmteEngländerDow vor kurzem in �eine

Sprache über�eßthät; bezeugencinmüthig,daßdie Cas

lifen in Judien öffentliheSchulen errichtet" und eben

die Wi��en�chaften,die �ieur�prünglich�elb�tden Gries

hen zu verdanken hatten, da�elb�t,verbreitet haben.
Kein Wunder-al�o,wenn in neuern Zeiten die <ri�k,

lichen Mi��iongrienentde>t haben, daß die Brahmanen
fa�talle ihre Zahlen, �owie die Zeichendes Thierkreie

�esmit griechi�chenoder lateini�henWortén benennenj

daß �iefür die er�tenund unentbehrlich�tenwi��en�cha�tli-

chen Begriffekeine eigenen, �ondern.lauter fremdeNas

men habent, daß\o viele ihrer Religionsmeytungen ofs
fenbar <hri�tlihenUr�prungs�ind.So benennen �ie4.

E. die guten und bö�enEngel lateini�ch;die Hôlle heißt

beyihnenGehennaz ihr göttlicherLehrer Vi�teuoder

Brähman�oll er�tbey �einer�iebendenEr�cheinungauf

der Erde den Namen Chri�tusoder Chríxnuangenom-

Wen haben;derVater des men�chlichenGe�chlechtsheißt
x bey
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bey ihnenAdimz die Ewigkeit der Belohnungenund

Strafen nach die�emLeben bewei�en�ieaus der daa
lichkeit der göttlichenEigen�chaften.-

Und nun nohdie lebte Frage: Wenn eigentlich
die Brachmanen die griechi�chePhilo�ophiezu lehs
ren angefangenhaben? Nach der �chrgegründeten

Vermuthung des Hrn. M. nicht langevor Chri�tiGes
burt, Denn Clemens von Alexandríenerwähntzuer�k
cines berühmtenund unter den JIndiern göttlihverehrs
ten Lehrers, Butta oder Budda. Mler Wahr�cheins
lichkeitna der nehmliche,unter de��enNamen Gott, der

Vi�teuder Brachmaneu, der $0 der Thibetaner, dex

Sommona- Codom der Siawe�er,der Fo oder C�es
fia der Chine�er,der Budda der Japane�erangebetet
wurde, Daß aber die�erGott, oder doh er�terGots

teslehrer Indiens niht �hon,wie die mehre�ienbehaups
ten, 7. Jahrhunderte vor Ch. G.exi�tirthabe, beweißt
Hr. M, aus einem gedoppeltenGrunde : einmal, weil

Strabo und Arrían �einerni<t_miteinem Worte ge-

denken,und dann, weil unter jeuer Voraus�etung�eine

Lehr�äße�i viel früher und tvoeiter hâttenausbreiten
mü��en,als man nicht gefundenhakt. Die�erBudda

vermi�chteal�ozuer�tgriechi�cheLehrmeynungenmit dem

frühernAberglauben der Brachmanen. Von ihm ka-

men die vielen SchaarenSchüler,die in der Folge mit

vereinigten Kräftendie obenerwähnte�oberühmteund
Fun�treicheARRONESprache erfundenhaben. Anf

Ua | die�e
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die�eWei�emögenau< etlihe Jahrhunberte nah Ch,

G. die bekannten4. BücherBeda oder BVedaments

fianden�cyn,Ob�ienoc)ganz vorhandendaran zweifeln
die“ heutigen Brahmanen �elb�t.Etliche Jahrhunderte

MA
�päter�indohne Zwei�eler�tdie mancherleyCommenta»

re des Bedam er�chienen,worunter der Ezaur-Bedam
einer der merkwürdig�teni�t,der vor zwey Jahren aus

der fónigl. Bibliothek zu Paris in franzö�i�cherUeber�e-

ßung ans Licht trat, Wichtig i�tam Ende no< bie Be-

merkung-des Hrn. M. , daß aus die�enh. Schri�ten

die Religionsmeynungen des ganzen indi�chenBolfks

eben�owenig beurtheiltwerden dürfen,aléder Volksglaube

der chemaligenGriechen aus den Schri�tendes Plato
und Ari�toteles.Selb�tniht ciumal die Religion der

heutigen Brachmanen. Denn die�eGotteslehrex �ind

durch lange Kriege, Verfolgungen und andere Müh�ee-

�igkeitenin eine �olcheUnwi��enheitnah und nachge�türzt

worden, daßdie wenig�ienunter ihuenno< jene alteUr-

�prachedie�erBücherver�tehen.So haben �ieau �chon

Roger und Bernier im vorigen Fahrhundertgefunden.

Ihre Begriffe von der Gottheit�indbereits [Gon mit

�ovielen und grobenJrrthümernvermi�cht,(S. 137—

139.) daß Hr. M. mit gutem Grunde befürchtet

es möchten�i<in kurzer Zeit die unter ihnen hier und

da nochbefindliheuSpuren des SIRE 0
vollends

ganzverlieren.

E
|

AE
Ver



R zog

Veer Ab�chn.Von der Religionder Ch�ne�er,in�on-

derheitvon der Lehredes Confucius. (S. 131—161.)
Hórt man die Jé�uiten,�ohaben die Thine�er{hon

beym Ur�prung“ihres Reichs, und mithin noch
shne alle Vorkennkfni��eder Natur , den wahren Gott

“unterdei Namen Tien oderChang- ti angebetet,und

zwar �ollenihre eigenenKöuigedie er�tenund einzigen

Prie�ierdie�erGottheitgewe�en�eyn.Zu die�emEn-

de berufen �ie{ih theils auf die �o�chrbekanntenheil.

Schriften die�csVolks; namentlih auf das �ogenannte

Buch Chu - Kingz theils auf den Un�iand,‘daßdie
er�ienEinwohner von China keine Tempel,Altäre und

Abbildungen gehabthaben, Alleine bey genauerer Be

obachtung des Chu - Kingy die�es�o�ehrver�tümmelten

und verfäl�chtenFragments der alten chine�i�chenGe�chich,
te wird ein unbefangenerLe�erauh nichteine Sylbe von

einer �o�rähenund \o reinen Gotteskeuntniß,fondern
vielmchr häufigeMerkmale des {ändli<�tenAberglau,
bens entde>en ; �owie bißherauh nochkein einzigesdeut,

lichesZeugnißvorhanden i�t;daß�i<die Chine�erune

ter dem Tien oder Changtiden hôch�tenSchöpferund

Beherr�cherdes Himmelsgedachthabea ; vielmehrmü�-

�endie Je�uiten�elb�tge�ichen, daß Tien �owohlden

�ichtbarenHimmel als auh Häupterder Familien und

Städte, — und Changti dfters vergôtterteLehrer be

deutet haben. Daß aberdie Chine�erur�prünglichweder

Tempelno< Altäre gehabt, läßt�ichgus der er�ten.no:

Y 3 adi
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madi�chenLebensarteinesVolks,das kaum fúr�{�elb
cinige elende Hüttenbauen kounte, �ehrleicht erklären;
Und wie läßt�i<endlichmit die�ervorgeblichenGottes-

kenutnißder Chine�erdie frühzeitigeVergötterungeincs |

Men�chen;des unter ihnen �oberühmtenZauberers
$ao - Kiun, der �hon600. Jahre vor Ch, Gsgelebt
habenmuß,¿zu�ammenreimen?

Aber je6t hat Hr. M. unter andern no< einen wih-
“

figen Gegner vor �i, den gelehrten De Guignes, der
in �einemvortreflihen Commentar des Chu- kíng der

allgeineinenMeynung beyp�lichtekt,daß die -Chine�ervon

Alters her unter dem Namen Chang- ti einen höch�ten
Welt�chöp�erverehrethaben; wiewohl ihman einem an-

dern Ort wieder der Saß;ent�ährt,daß�ienur er�t10

Jahrhunderte vor Ch. G. über den Ur�yrungder „Din-
ge zu denken angefangenhaben. CLARNKNIT. Mem.
de l’Acad. des In�cript.p. 273.) -

Die�emange�ehenenGegner �ettnun Hr. M. �olgew
de Bemerkungenentgegen:

“

17) Aus der Vergleichungdes ganzen Jnhalts des

Chu-fíngergiebt �i<saugen�cheinlich,daf die Chine�er,
wie die mchre�tenbarbari�henVölker ur�prünglichalle

‘“un�ihtbarenKräfteder Dinge für eben �oviele Gott-

heiten gehalten,und daß daher au<ihre er�tenKönige

deim Himmel und der Erde, den Bergen und Flü��en,
und den Elementen geopferthaben, So wahr es nun

aberauf dex einenSeite i�i,daß�iedie�everborgene

gûtts
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“_göfflihenKräfteHimmels und der Erde niht immer

mit den Gegen�tänden�elb�tverwech�elt,�ondern�ich-dies

�elbenöfters als abge�onderteWe�enund Dämonenge-

dacht haben ; eben �owenig kanu man doh aus dem

Chu-king, ohne den Worten die größteGewalt anzu

thun , bewei�en, daß �iedie den Himmel be�eelende
Kraft zugleich fr den Welt�chöpfergehalten haben.

Empfindung und Ver�iand legen ¿war der Verfa��er
‘des Chu-fing und \cineZeitgeno��endem Regenten des

Himmels hin ‘undwieder no< bey; aber auh nicht

cine Stelle, wo ihm Schöpfungoder Oberherr�chaft

über andere Götter zuge�chriebenwürde. Vielmehr

haben die alten Chine�erjeder einzelnenGottheit ihr

be�onderesReich und eine unum�chränkteHerr�chaftüber

da��elbeangewie�en;jede ng< der Ver�chiedenheitihrer

Natur auf eine be�ondereWei�everchret, und, was das

merkwürdig�iei�t,�ohaben �elb�teinige ihrer Kai�er,

die Söhnedes Himmels �eynwollten,�hglei<wohle -

ter den Schußeines odex des andern der vergötterten

Elemente begeben. Ihre vorzügliheVerchrung der

Sonne gründete�i al�oblos auf einen Wahnvon dem

großenEinflußedie�esWeltkörpersauf die Schick�ale-

der Men�chen,in�onderheitauf die Dauer und Um�iurg

der irrdi�henReihe. Daherdann gu ihr Beben bey
der minde�ienHimmelsveränderung;ihr „Ent�ckenbey
Sonnen - und CRS ; ihreLiebe zur, Wahr-

�agerkuu�t. :
tela
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2) Und tweitge�ehlt,daßConfucius �ievon die�em

Aberglaubenbefreyethâtte; �ohat er �ievielmehr dars

inn no< mehr be�iärkt.Die Chine�i�heaSchri�t�eller

bezeugen�elb�t; daßer von Gott » von dem Zu�tande
der Seele na< dem Tode, und vou ähnlichenMaterien
nie etwas gelehret, Blos �einelexdesVerdien�t,die

zer�treutenalten Sagen die�esabergläubi�chenVolks indie

von -ihm betittelteWerke, Tchun-�ievuund Chu-king,

ge�ammelt, — und das clendere Verdien�i, ihre Wahrz

�agerkun�terweitertzu haben,haben ihm in ihren Tem:

peludie Stelle zwi�chendem Lao-kuinund. Fol zuweges

bra<t. Einmal vergöttert,hatte er nun dasSchik�al�ovies

lex andern �einesgleichen,$. E. des Orpheus, Zaroa�tersz

Hermes, daß man nehmlichdie geprie�enenThaten vielex

underer �pätererHelden auf ihn úbertrug, und daß

in dex Folge be�ondersdie Tugendlehrer-des Volks (ih

Hâufig�einesNamens bedientenzumihrer Weißheitde�iomehx

Gewichtzu geben. Wer eigentli Confucius gewe�enz

läßt�i<au< no< daraus abnehmen,daß�cineNachkome

“men dur die erblicheAusúbungder Wahr�agerkun�t

noh bis auf die�eStunde �ichbeymgrößtenAn�eheuund

Ueberflußebehaupte.
|

3) Dieß geringfügigeUrtheil vom Confucíus,als Res

ligionélehrer,wind no< wahr�cheinlicher,wenn man das

Zeitaltérerwägt,in welchemer gelébthat. Nehmlichdamals;

als das Reih nochunter unzähligekleine Königevertheilt

unddur GREERKriege�ozerrüttetwar, daßdie

Kün
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Kün�tedes Friedensunmöglich�tattfindenkonnten. Er�t

300 Jahre vorCh, G.hat bekanntlichdergroßeKai�erChi!

hoang-ti , nah glüFliherBezwingungdie�ervielenWütke-

riche, dem Chine�i�cheuReiche �eineVe�tigkeitgegeben,
und dadurchzur Aufklärungde��elbenden Weg: gebahuet:

Unter �einerRegierung brachten x 3" Indi�chePrie�terihre
Religion und vermuthlih auh die Wi��en�chaftennachChie

‘

na. Neue Schaaren �remderLehrer kamen ungefehr zwey-e

hundertJahre vor Ch. G. und bereichertendas Land mit

der Sternkunde. Jett er�ter�cheinenunter den Chine�ern

be��ereZeitrehtungen, einheimi�heGe�chicht�chreibery

Sammlung ihrer zer�treutenNational�chriften,Aus die

�emZeitalter i�tvermuthlih auh das Buch, welches �ie

den kleinern K ín g nennen, und ihren h, Schri�ten

an die Seite �ekenzdenn es euthältdeutlicheSpuren ei
nes gelehrtern Jahrhundertsund, fremder Weißheit; un

ter andern auch�chrruhmvolle Be�chreibungenvon cinem

au��erordentlichenHeiligen und Wei�en,der in ei

ner gewi��enGegend des Occidents�olltegebohs
xen �eyn.Dieß bewog65 Jahre na Chri�tiGeburt

den Kai�erMing -ti, die�engroßenMann dur< Ge-

�andtezuer�tin Judien, und daun weiter auf�uchenzu

la��en,aberunglüÆlicherWei�eglaubtendie�eVerblende-
ten, ihn in dem Lehrer der abge�<ma>te�tenReligion, in

dem Fo, gefundenzu haben. Mit die�emWahn wareh

ihre abergläubi�chenund unwi��endenLandsleute leicht

ange�te>t; deun daß�i die Chine�exuie mit eben dem

Us Els
Í



Ei�er,wie andere a�iati�cheVölker, 4. E. die Brachmanen
und Araber auf fremdeKenntni��egelegt haben, erhellt
aus �ehrvielen Zeugni��en.Und �ohatten�ienun die drite
te men�chlicheGottheit.Selb�tihre na<hmaligeBekannkts-

�chaftmit den Juden, Chri�tenund Arabern , die �hzu

Tau�endenunter ihnenniedergela��en,vermochte�ienichtauf
be��ereGedankenvon der Gottheit zu bringen. Nochauf
die�eStunde kennt der größteTheil unter ihnen den wah-

_rénWelt�chöpfernicht,�ondern{reibt den Ur�prungder

Dinge entweder einer blinden Nothwendigkeit, oder einer

im Chaos verborgen gelegenenund ver�tandlo�enKraft zu.

Schri�ten,in welchenGottes und einer Für�chunggar

nicht gedacht i�t,werden unter ihuen niht uux geduldet,

�ondernoffentlihin den Schulen gele�en.Daß dicßaber

mehrein Beweißihres Aberglaubens,als eigentlicherAthei-

�terey�ey,erhelit zum Theil �hondaraus, weil au ihre
Gelehrten die Temvelder vaterländi�chenGottheiten und

der ver�torbenenHeiligenmit eben dem Eifer be�uchen,wo-

nit der großeHaufe �eineübrigenunzähligenGötter anbes

tet. Vermuthlichglauben�ieal�o,daß, ob�chondie Gôt-

ter, wie Thiere und Men�chenaus einer ewigen, �{höpfe-
ri�chenMaterie ent�ianden�eyen,�overdienen �iedoch;

_um ihrer herrli<hen Natur willen, Anbetung und Opfer.
VIter Ab�chnitt:Von der Religionder alte�ten

Griechen, und von dem wahren Sinne der my-

thologi�chenTheologieihrer Dichter,
Hr. M.hat doh wohl alles Recht,�ichin die�er

verwieelten Unter�uchungmehr an die überein�timmenden

Zeugui��eund Urtheileeines Herodot, Plato und Aris
itoteles, als an die �pâternAuslegungen der ohnchin �s
éräumeri�chenStoiker ¿u halten, Vene waren doh dem

Zeitalter der âlte�iengrichi�GenDichter mehrere Jahr-
hünderte-näher; konnten und mußtenal�omit der herr-

\<cié
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�chendenDenkart de��elbenund mit dem eigentlichenSin-
ne der damaligen Fabellehre genauer bekannt �eynzver-

rathen keine Anhänglichkeitan gewi��eLieblingêmeynun-
gen; und insbe�onderei�tder eben �ogewi��enha�teals
�char\�innigeund unter�uchendeAri�totelesüber allen Vere

dacht willführlicheroder utwillführlicherMißdeutungweit
erhaben, Die�emGrund�atzegemäßbe�tättigetnun Hr,
M. mit den ausdrüeflich�ienZeugni��endie�er�einerGe-

währmänner,daß die Pelasger lange vor den Zeiten des

Homers Göôtterin Men�chenge�talt,beyberleyGe�chlechts,
verheyrathet und mit" Kindern ge�eegnet,geglaubt, welle
che �iezum Theil von �remdenVölkern angenommen,

zum Theil �elb�terfunden haben; und daßmithin, wie
{hon Cicero (de N, D. Il! 24.) du��erte,die Hye
pothe�edes Stoi�chenZeno und �einerS<{élerganz
grundlos �ey,wenn �ieunter jenen mythologi�chenGotte
heiten durchaus niht men�chenartigeWe�en,�ondernver-

götterteKräfte und Eigen�chaftender Natur, auch wohl
vergötterteWelttheilegefunden haben. Bekanntlichbat
zwar der berühmteHr. Ho�e.Heyne die�erwilkührlis
chen Hypothe�eer�tvor kurzem im gten Band der Göte
ting. Comment. eineglü>lihereWendung zu geben ge-

�ucht.Er meynt nehmlich,es habe �onvor dem Hos
mer ver�chiedeneältereDichtergegeben,die dur< die Phónie
zier, oder auh durchdie Egyptieriu die Erfor�<hungder Na-

|

tur eingeleitetworden wären; alleine theils aus Armuth der

Sprache, theils aus cinem �tarkendichteri�chenTriebe, ihre
Gegen�änderecht �ichtbarvorzu�tellen,haben�iedie Weltkör-

per und Naturkräfteper�oni�icirt,und aufdie�eWei�eden Ur-

�prung,dieEigen�cha�ten,Verknüpfungenund Kämp�eder�el
ben unter den Heyrathen,Kriegenund Thaten der Götterab-

gebildet. Eudlich �eyHomer er�chienen,de��engrößtes
dichteri�chesVerdien�tdarinne be�tche, daßer die�eFabela
ältererKosmogenienin ein epi�chesGedichtverwandelts

:

weite
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weiter ausgebildef,und �ieals wirklich Begebeneiteit
derUrwelt erzählethabe.
Aber auch die�e�o�cheinbare, und �ofein auêgedachte
Erklärungder Fabellehrewill Hrn, M. nicht gefallen.
Er �ettder�elbenfolgende, freylih �ehrwichtigeGründe

entgegen : 1) Ueberhauptdem Vorgeben,daß die Namen

und Per�onender griechi�chenGottheiten von den alten

Verfa��ernder Kosmogenien herrühren, wider�prichtder

auébrüciliheBericht Herodots , nah welhem der größe
te Theil die�erGötter aus Egypten na< Griechenland
gekommen, zum Theil auh von den Pelasgern�elb�t
lange vor dem Homererfunden worden i�t.2) Nach�eben

“
die�emHerodot waren Homer und He�iodusdie er�ien-
die die cinmal vorhandenenmen�chenähnlichenGötter in

Handlung gelebt, ihnen ihr Se�chlechtregi�ter,ihre Rangs
ordnung und Ehren�iellenangewie�enhabea. Hr. H. müß-
“te al�ozuer�tgegen den Herodot bewei�en,daßebendieß

�chenvon. frühernDichtern ge�chehen�ey. 3) Bey ale

lea Vorwürfen, die dem Homer und He�ioduswes

gen ihrer o�ters�o�chändlichenund verächtlihenGotts

heiten von den vernün�tigernGriechen immerhin gemacht
worden find, hat �iedoh. keiner je be�chuldiget,daß �ie

eine bereits vorge�undeae,be��ereund lehrreihere Mye
thologie verdrehet oder ver�äl�hthaben. 4) Vielmehr
bezeugtAri�toteles, daßdie alteu Poeten weder den

Himmel und die Nacht, no< das Chaos und den Oces

an, �ondernden Zeus für die ober�teGottheit, — aber

zugleih au die Herr�chaftder Gôtter für eben �oun�is

<er und wandelbar , als die Reiche der Men�chenge-

haltenhaben, (Metaph. p. 246. Edit, Sylb. Gr.)
5) / Und wo waren dann die alten griechi{chenoder aus

wärtigenDichter,die die Krä�teund Eigen�chaftender

BAUT
4

unter denNamen und Per�onengewi��erGôtter abe
, Cs
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gebildethätten?A�tes dochgegen alle AnalogiedexGe�chichte
der Men�chheit? Ucherall denkt ih der unwi��ende,rohe

Men�ch�eineSötter in Men�chenge�talt,(owie dießvon

den álte�tennördlihenVölkern,von den Egyptierziund

Phöniziern,von den Chaldäernund Chine�ernauégemaché
i�t. 6) Wiehtte es Homer wagen können,läng�ivor

ihm einge�ührtege�undereReligionsbegriffedur �cinean-

�ióßigenFabelnverdrängenzu wollen, und hätteer cine

�o�hleunigeund merkwürdigeRevolution indem Scdanken-

�y�tem�einerNation bewirkt , warum findet �i<davon
auchnicht die gering�ieSpur bey deg �ou�io pragma-

ti�chengriechi�chenSe�chicht�chreibern?- Vielmehr �ollte
man glauben,Homer habe die armlicheGötterlehre�eis/

ner Zeit durch�eineZu�ähenur no< lâcherlihermachen
wollen, 7) Wären jene gelehrternKosmogenien�chon
vor dem Homer da gewe�en, �omüßteman in �einen
Schri�tenmehrereund deutlichereSpuren davonantref-

“fen,als wirklichvorhanden�ind, da er do< �on�t�eine
Gelehr�amkeitüberall augebrachthat. 8) Homer neunt

den Schlaf eben �owohl7avTwv 178 Few ravrwoy 78

œyvSeoToravala, als �einenZRupiter.
Auch aus der Kosmogeniedes He�iodushat weder

Ari�toteles,no< Plato, noc irgend cin Schrift�tellerdes

Alterthums cinever�tändigeGrundur�acjealler Dinge here
ausgebracht, �ondernnux den , unter mehrern Völkern

\o gewöhnlichenGedaufkeu; daß die Erde und die Ge-

�tirne, ja alle Sötter �elb�tentweder aus einer rohen
und vermi�chtenMaterie , oder aus irgend einem Ele!
ment zufälligerWei�eent�tanden�eyen.

|

Daß in den älte�tenZeiten ein Orpheus gelebt
habe , báltHr. M. für:un�ireitig,wenn - es �chon�ein
�ohochverehrtexAri�totelesmeder Aus�agedes Ci-

cero
Ú
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cero (N. D. L. 38.) geleugnetHaben�oll.Hingegen
be�ireiteter mit de�to�tärkernGründen die herr�chende
Meynung ; ‘paßdie�erOrpheus in Thaten und Lehren
�ogroßeDingegelei�tet, daß er vor dem Homer und

He�iodusgelebt, und der Erfinder der My�terienunter

n Griehengewe�en�ey. Die�e�indoffenbarviel frü-

hern Ur�prungs,mögenaber wohlvom Orpheus erwei

fert worden �eyn.Höch�twahr�cheinlichi�isau, daß
die unter �einemNamen {hon zu den Zeiten des Euris-

pides, J�okratresund Plato vorhandétenGedichtenicht,
wie man gemeiniglih glaubt, vom Onomacrítus herrüh-
ren , weil es �on�tHerodot eben �oaufrichtigvürde

gemeldethaben; als ex dem Onomacritus die Ver�äl-
�chungder Gedichtedes Mu�äusbeymißt,Doch die

Verfa��erjener ältern orphi�chenGedichteniögengewes
fèn�eyn,ier �iewollen, �oetithielten�ie�ovielé

�cbäudlicheDinge vön den Göttern;�oleabge�hmatkté
Ärrthmervön den Kräftender Zaubereyund der Mys

 �térien;von dém Zu�tandeder Seele nah deni Todey
daßPlato nicht lebhaft genug gegen ihre Ausbreitungeis

fern konnte. Voön allen dié�enLehren äberentde>t man

feine Spur in den auf uns gekömmenenorphi�chènGe-

dihtén;und {honus die�emGrunde,no< mehr aber

äus der Neuheit vieler darinn vorkömmendèn Namen,
us den offenbarenSpuren �toi�cherAllegorien,aus der

init der Anmuthder ältern Dichter�o�ehrab�tehenden

H
O i i�tihre �pâtereErdichtungaugeu�cheins

li è

Habennun niht eininal die größtenDichter der

altenGrieheneinen Begriff von einem göttlichen
We�en; dem Urheber des - Weltgllsgehabt- zu

|
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viel weniger der großeHau�e?Aber auh no< weik
über die�esZeitalterhingus, nochlange nah der Grün-

dung ihrer Staaten, und nachdemKün�teund Wi��en�chaften
�choneinen �chrhohen Grad er�tiegenhatten, blieb der

gröb�teAberglaubeunter ihnen herr�chend; (S. 204 —

028.) �elb�tihre größtenStaatémänner nicht gausge-

nommneti,Dießbeweißtdex V. mit einer Reiheder merk-

würdig�tenBep�piele,und be�tättigetdadurchzugleich,was

er ausführlicher�honin dem Zten Theile�cinèrvermi�chs-
ren Schriften gezeigt hat ; daß nehmlich.die großen
Eleu�ini�henMy�terien; in welchen die Eingeweyhten
(erorlas) die Nichtigkeit der Volksgöttexrund hingegen
das Da�eyneines höch�tenWelt�chöpfersentde>twurden,
er�tgeraume Zeit na< dem Anaxagorasund Sokrätes
aufgekommen�eyen.Eben wegen die�erErhäbenheitih:
rer Lehren hießen�ieauchdie großenMy�terien.Denn
dié fleínen hatten zwar eine größereAnzahlvon Einge»
weybten, be�tundenaber blos i dramati�chenVör�tellun-

gen der alten Dichterfabeln,waren viel frühernUr�prungsp
und konnten al�oauh ihrem Junhalte nachmit demherr:
�chendenAberglauben \ehrleicht be�tehen.

|

Noch bleibt dem V. ein Punkt zu beantworten. Er
betrift die bekannte Einleitungzu den Ge�etzendes Zas
leucus âan die Locríer, die allerdings�ehrge�undeund

prakti�cheReligionsbegri�feenthält.Daß �ieaber nicht
vom Zaleucus herrühre,�onderner�tin cinem viel �pä
tern Zeitalter erdichtet worden �ey,erhellet 1) aus der

�ichtbaren,öô�tersfogarwörtlichenNachahmungder vie

er�tenPlatoni�chenBüchervon den Ge�etzen; 2) weil

Plato ausdrü>lihbezeugt;daßvör ihm alle Ge�ekgebex
ihre Vor�chriftenniht auf vernún�tigeGründe,u ois
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�ondernblos auf Gewalt und Drohungen gegründetha
benz 3) weildie tocrier in Religions�acheneben �oirs

rig geda<hf,als die übrigenGriechen.

_Beyläu�igzeigt Hr. M. endlichno<, wie fäl�chlich
Plutarh dem römi�chenGe�etzgeberNuma die Erkennts
‘nißeiner einfachen; un�ichtbarenGottheitbeylege, ihms

der doh �oviele men�chenähnliheGötter unter �einem

Volke eingeführthat. Aber mankennt ja die Wei�e

 Plutarchs, dên wehre�tenalten Völkern�eineoder viel-
mehr Platoni�cheLehrenanzudihten.

Im zweyten Theilewird nun die Theologieder gries:
_

Ghi�chenPhilo�ophenin 9, Ab�chnittenunter�ußt,

1 Ab�chn.Von den Joni�chenPhilo�ophen
n, DAZ SSt aA ;

N

Auch hier einevorläufige�orgfältigeKritikund Cla��i-

fication der Schrift�teller,denen der V. in det Angabe
der Lehrbegri�feder ältern griechi�chenPhilo�ophenfolgt.

Plato und Ari�toteles�tehen,wie billig oben an. Ihr

Alter, ihr Scharf�inn,ihr Fleiß, die morali�cheUnmög-

lichkeitdes Betrugs, da die Schri�tenihrer Vorfahrex
noch in dex mei�tenHänden wären , berehtigen�ieda-

zu, Dann kommen Cicero und Sextus, °

t 6
/

fi |

B.

EES

XXI,



XXI,
Fort�ezungder Bemerkungenúber Micha elís

deut�cheUeber�ezungdes A. L.- sgfenTheil; Lowths
Je�aias,neu úber�e6tvonK'opp è ; ber die Prophetas ma-

jores von Dát he; und úber Dd derleins Elias

éx recen�, textus hebr. {. GS. 156;

“ea vomXV, Kap.bißzum XXIII.feineWei��a-

gungen von großer Wightigkeit�ind:�owollen wir

beydeim XXIV. fortfahren, Mit Recht�agtHr. R.

Michaelis in den Anmerkungen:hier gehtdie <wer�teSel-
le des ProphetenJe�aiasan. Es i�tdieß�owohlvon den
Wörten und deren Con�iruktionyals auc von den Sa-

<én und Wei��agungen�chrwahr. Es kommt uns aber

doch �svor,als wenn Hr. M, �ichdie Auêlegungdie-

�erfolgendenTheiledes Prophetendádur<noh �{<we-
rer gemachthabe, daß er glaubt, die Wei��agungendes

Prophetengieugen Perioden für Periodendurch die Ger

\cite hinzvom Hiskiá zur babyloni�cheSefangen�cha�t,
dann weiter äuf die Maccabâi�chenZeiten y fernerauf
Chri�tumund �einReich,endlichauf káu�tigeund no<
bevör�iehendeDinge. Ob es glel< wahr i�t,daß die

Propheten riei�tensauf alle künftigeZeiten hin�chen:�o

be�chreiben�iedo< die�elbennicht�o<ronolvgi�cals

ecs manche meytien; �ondern�ehenimmerhin nur aufdie

Hauptbegebenheiten,4. E.-aufgroßeVerderbni��edes

Theol. trivBerrILS, ULSr, 1780, X Volks



Volks und darauf erfolgendeGerichte Gottes; auf das

neu aufblühendeGlü>kder Nation; auf Wiederher�iel-
lung.des rechten Gottesdien�tes;vornehmlichaber auf

die Zer�idrung.Jeru�alems,die Rü>kehraus Babylons -

dann, was �iefa�timmerhin mit die�emwichtigenZeit-

punkt unmittelbar verbinden,auf die Ankunftdes Me�-

fas. Die�ewichtigenBegebenheiteitwerdeunun in kur-

¿en erhabenen Liedern au< von Je�aiasvom XXIV.

Kap. an be�chrieben,Die Sünden des Volks werden

be�traft,die Gerichte Gottes verkündigt¿ es wird der

Tro�tbeygefügtk,daß die Feinde F�raelsauh wieder gee

zühtigt,Jeru�alemwieder herge�tellt, und endlichdas

glänzendeallgemeine Reich des großenKönigsMe��ias

von Jeru�aleman in der Welk ausgebreitétwerden�oll.

Wer dießniht bemerkt; �oudern�ichvor�tellt,daßJes

_faias von die�emKay. an hi�iori�chnah einauderxforte

fährt,die Schick�aledes jüdi�chenVolks zu be�chreiben/

der wird �ichin �ehrviele Stellen nimmerimehxfindenkön-

nen. Dieß vorausge�eßkwolle wir denn nun einige wich-

tige Stellen auf eben die Art - betrachteny wie wir es

in dem vorigen 11. Stückeangefangenhaben.

Jm XXIV. Kap. wird die Zer�tórungJeru�alems

dur< die Babylonier be�chriebenvom x — 13. Vers.

Dann kommt die Verhei��ung, daßcin Re�tJ�raels

úbrigbleiben,und wieder na< Canaan ver�ammelt; die

Feindeund vorigen Beherr�cherder Juden aber gezüchs

figet werden�ollen,Sierauifolgtim KXV. Kap. ein

herro
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HerrlichesSiegeêliedund dann weitereine

e

Be�chreibung
der fröhlichenAus�ichtauf die Tagedes Me��ias.Und
eben die�ewichtigenBegebenheitenwerden noh einmal im

XXVI. Kap. be�ungen.Das XXVII. i�tein kurzes
Lied, welchesdie achinlichenBegebenheitender Be�iras

fungund ErrettungJ�raelsnur mit andern Worten bes

�chreibt.Dießivird genug �eyn,um etwas Lichtüber
die�edunkelnTheiledes Prophetenzu verbreiten,Nun
zur Ueber�eßüng�elb�t,

|

Kap. XXIV, i, np über�eßtHr. M. er ma<hét
es auf. DießWort möchtewohl zu {wa �eyn.Die
LXX. geben és éenwcci; der Chaldáerum�chreibt
es: er Übergiebtes den Feindenz der Syker hat yn
ér zerreißtes. Aus Nah. 11, i 1, �ichtman, daß es

eie gänzlicheVerwö�iungbedeuteund die Folgein dice

�emXXIV. Kap. lehrt das nehmliche.—_— Im16.

BV. werden die Worte: $5=79 etc, vonHrn. M. ges
geben: "ih, weißmein Geheimniß!ih weißmein Gee

|

heimniß!és i�traurig! die Sünder�úndigen!die

Sündervet�ündigén�ichmit neuenSünden!”In der An-

ierkung deutet er den ganzen Vers auf dieF�racliten
�o,daßer glaubt, es werde ge�agt:ihre neuen Sün-

den würdenneue Strafen nah ih zichen, Was das

Wort Geheimnißanlangt : �ofolgte er darinne der

Vulgata, und die�edem Chaldäer,Auchder Syrer
hat eben da��elbe,Sicht man aber auf die Verbindung
aller Worte die�esVer�es: \o �cheintdie�eBedeutung

x2 fd
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�i niht wohlu �<i>en,Denn es �tehtdurchausnicht

darinue/- daßauf neue Súndenneue Strafen folgen�ol-

len. Es �inddie�eWorte Theile cines Lobliedes der Jh
raeliten nah Babylons Fall. Dieß i�taus V. 22. und

23. deutlichzu�chen.Die wahre Ueber�eßungi�t-wie

ih glaube,die�e:Wehe mir die Treulo�enfügtenmir

Unrechtzu, Treulo�igkeit,Treulo�igkeitbegiengen�iean

mir! Und das war nun füt I�raelkein Geheimniß.

Sie wußten und empfandenes nur allzuwohl, wie die

|

Chaldâergegen�iegehandelthatten, Es i�tmeines Er-

a<htens dießWort mchr aus dem hebräi�chenals chal-
dâi�chenzu erläutern,und dem Chaldäerund Syrer hier

niht zu folgen. Zeph. 11, x1, fommt 579 în einer

�olchenVerbiúdungvor, daßman es hier ret gut ge-

“brauchenkann y séoxoFoussgeben ecsdie LXX. und

Num. XUL, 2x. Ezeh. XRRIV, 21, hat es chens

falls die Bedeutung des Dürren,Magekn, Elenden,Kraft-

lo�en,gleichwieJe�.X, 16. und Mich. VI, ro. JY

“glaubedaher, der Anfangdie�esVer�es�ey�ozn gebèn:

ach! �prahih, wie elend bin i<, wie elend! wehe

“mir xc. Hr. D. Dathe. hat die�eMeynungebenfalls:
0 calamitatemmeam! und führt aus dem Arabis

�chendas Wort N75an/ welches die Bedeutung hat:

aerumna affecit. Hr. D. Dóderlein: male ma-

le quidem afecta �unt. towth«ih verghe!

Dieß lekterei�tein wenig zu viel — V. 19. über�ehe

Hr. M, Vpn kochen: die Erde zittert, die Ere

de



de kocht2e: Je glaube,bebt, �eyedas re<teWort.’

Kochen�{i>t�ihieherwohl nicht; hat auch, �oviel

ih weiß, keinen Grund im Sprachgebrauch,und fein

einziger alter Ueber�ekergiebt es �o. 1937 hat der
y

Chaldäer;"N der Syrer. Beydesbedeutet wanken
und er�chüttertwerden. Hr. Dôd. hat es re<t gut ;

agitatur orbis auégedru>t.Hr. Da. funditus rum-

petur. Fa�t�o,wie es die LXXR.an vielen Qten ge

Hen: dioxide, — B. 22. find von Hrn. M.die

lelitern Worte 17 D DI 2511 �iewerden“nach lan-

ger Zeit wieder loß gela��enwerden, über�eßzt.Jn den

A�nmerfungeuerklärt er dießal�o:nachlanger Zeit�ol-
Ien die�elbenKönigreiche(der Heiden nehmlich)in A�en
wieder enf�tehenund der Sötendien�twieder empor kom-

men. Er meyntydieß�eyauh wirklichge�chehen,nachs
dem AlexanderM. die per�i�cheMonarchiezet�tôrthats

te; alleine der Gößendicu�ti�tdur< die Per�erin A�ien

nie auêgerottet worden , ob �ieHon keine Bilder ans

beteten. Dieß i�tans Hydede religione veterum

Per�arum,flar genug7 und er�tneuerli<hhat Here
|

Meiners in �einemgelehrtenWerke de vno vero Deo

bie Sache noch mehr ins Lichtge�eßst.Es �cheinthier
überhauptniht von einem Heim�uchenzur t‘osla��ung
die Rede zu �eyn,no< weniger von einer Wiederher»
�tellungdes Gößbendien�tesz�ondernvielmehr von

einer langdaurendenZüchtigungum vieler vorherge
gangener Sündenwillen, Hr. M, i�tauh in die�em

XZ
____

Stüde
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Ste dem Syrer gefolgt; die LXX, �cheinenmir es

am be�tengetroffenzu haben: da Toe Yevewy er19-

xoTy €541 zuTWÁWv, Hr. Dód. und Da.- �indebendies

�erMeynungz; Lo. aber giebt es : �iewerden nach lan"

ger Zeit zur Rechen�chaftgezogen werden. Die Rede
i�timmer vonden Babyloniern,welchezu eben der Zeit

ge�traftworden�ind,da Jeru�alemuntera und Da:
rius wieder aufgebaut wurde.

DasSiegeslied im KXV, Kap. auf den Fall Bae

bylons-und die Wiederher�tellungJeru�alemsi�tvon Hrn,
M. vorzügli<\{<öônüber�eßf, ob�chonnicht in der nu-

merö�enSchreibart, welcheLowthund der Uebex�eker

de��elbenin ihrer Gewalt haben, Der 7. V, ‘i�tder

�chwer�teund wegen der alten Ueber�egzungeu�ehrzwey-
deutig. Lo, bleibébeyder gewöhnlihenMeynung, die

au Lutherausgedru>t hat; eben �oHr. Da. Hr,
Dód. folgt in der er�ienHâl�tedes Ver�esdem Syrer»
nit dem au< dexChaldäerziemlichüberein�timmt: vin-

cet principem dominantemomnibus populis ;

die andereHál�teaber giebt er” deltruet �ignacon-

tra omnes populos conuer�aund erláutert das
Wort 12502 aus Je�.XXII, %, da er in einer Note

die Meynung vorgetragen hat, es �eyendieß Bilder

auf den Fahnenund Standarten der Kriegsleu-
te: Herr Michaelis endlich folgt în der letten
Hälftedes Ver�esdem Syrer, und giebt den ganzen
Vers al�o¿ und guf die�emBerge wird er den Fluch

\<las
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\@lagen,der für alle Völker zum Fluh gemachti�te

und das Opfer ; das für alle Heiden geopfertwird.

Ein wichtiger Sinn , wenn er wahr wäre ! Herr M.

per�ichetnehmlihChri�iumunter die�emOpfer. Er

hat von die�erStelle in -�cinerAbhandlung von dex

Syri�chenSprache, wel<heder Syri�cheuChre�iomas

thie beygedru>kti�t,um�tändlichergehandelt. Daß in

die�erWei��agungbis aufdieMe��iani�chenZeiten hiüge-

�chenwerde , i�tdarausflar, weil von einemMahl die

Rede i�t,welchesallen Völkern zubereitetwerden �oll.

Aber ‘es i�thier die Regel auzuweuden, daß die Prgo-

pheten auf víele künftigePerioden zugleichhins
�chauenund mit wenig Worten die fröhlichenAus�ichs

teu be�chreiben,welche�ienur dunkel und zum Theil
in weiter Ferne erbli>en. Der Prophet �ichetnehinlich

hier die Núkehr aus Babylon; die. wieder erbaute

Stadt Jeru�alem;das Freuden�e�iüber die Errettung
des Volks ; die Ausbreitungder wahren Religion von

Zeru�alemaus, und endlich dieblühendeGemeinde dex

Anbeter des Jehovah auf der ganzen Welt. Denn

Sas

was er wei��agt,gehet Dn alleDólferan V. 7.

Aus dem, was ih hier' ge�agthabe, wird nun �ouzu

erkennen �eyn,wie meinerMeynungnach die �o�ehe

ver�chiedenenAuslegungendie�erStelle näherbe�timmt
und vereinigtwerdenköunen.Es würde zu weitläu�tig
�eyn,die neuen Ueber�ezungenalle einzela genauer zu

betrachten»I< will daher nur meine Meynnug mit

X 4 wenigzs)
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wenig Worten �agen.Die Ueber�ezungendes Hrn, to,
und Da. �cheinenmir hier dem Grundtext am gemäße-

�tenzu�eyn,und mit dem Zu�ammenhangin einer �ehr
guten Verbindungzu �tchen.Sie kommen mit der Lu-

theri�enfa�tgänzlihüberein. Lowth; Und wegthun
würde er auf die�emBerge dieDee, die verdeckte

das Antlißaller Völker, und dieHütte,(vielleichtbe�e
�erdie Húlle,)die verhúlltealle Nationen. Da: au-

feret in hoc monte tegumentumfaciebus

gentium obduétum, et velamen impo�itum
nationibus, Und ín der Note fügt ee folgende Ers

Flârungbey: omnis tri�titiamutabitur in laeti-

tiam. Das Ange�ichtverhüllen,war, wie bekannt ges

nug i�t,ein Zeichender Traurigkeit,Jer. x1Vv, 3. Ejec).
XXIV, 17, 2c. dann auchein Zeichender Verurtheilung
zum Tode. E�t.vrx, $. Die�eTrauerde>efoll dem

J�raeliti�henVolke zuer�tvon dem Haupte weggethan

werden. Dieß ge�chahbeyder Rúkkehraus Babylons
die Errettung war leibli<, Der Tod, der hier aufge-

- hoben worden i�t,war das Elend und die �teteTodes

gefahr in der babyloni�chenGefangen�chaft, während

welcherdas F�racliti�heVolk einem Cadaver ähnlich
war, (K. xxvx. 20.) Daher �agtHerr D. Dóöders-

lein gar re<t in der Anmerkungzu un�rerStelle: (nehm-
li Kap. xxv, 6. 7.8.) Mors e�t mors rei-

publicae iudaicae. Aber nun nicht allein mors

reipublicae; Denndie Wei��agunggehet alle Nas
| tionen

1
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tionenanz {ielö�et{i ‘ins Gei�tlicheauf, Nachdem
nehmlichder Tempelzu Jeru�alemwieder herge�iellt,

und der Gottesdien�twieder angerichtet worden war:

�owurde ‘nun oas wahre Gei�tesFreudenmaßlouf dem

Bergé Zion allen Völkern zubereitet. Es ramenin dex -

That �honviele Heiden und er�reuten�i<bey dem

_ Dien�tedes Jehovah, den �iedur< die F�raclitenha»
ben kennen gclernet. Aber dicßalles wax nur no die
Zubereitungdes großenMahles , welchesGott der<h
den Me��iasauf die�emBerge allen Völkern zuzubereiten

be�chlo��enhatte, Dann er�t, als er gekommen und

ge�torbenwar, wurde für alle Völkerdie Todesfurcßt
aufgehoben,und die Quelle der allgemeinenFreude ere

ófnet, Ebr, 11, x4, Luc. II, gr, 32. So gehet die

�e Wei��agungúberhauptauf die glú>lihenZeiten, wel-
Ge auf die babyloni�cheGefangen�chaftnah und nach
kommen �ollen. Das Leiblihe und Gei�iliche*muß

bey ‘den Propheten niht getrennt werden. Sis

umfa��endas gauze kün�tigeGlü> der Nation und
des Men�chenge�chletes,ob �ie�chonimmer wiederauf

-

die localenund Zeit-Um�iändedes Volkes
viie¿urüc-

�ehen. |

Kay. XXV, xo. üdber�eßztHr. M. aufcine ganzeis

gene Wei�e,Er_ nimmt nehmlich das Wort, welches
‘die übrigenalten und neuen Ueber�ezerMoab geben,in
einem ganz andern Sinn, und giebt es Leimgrube,folz
genderma��en;"denn Ichovah wird �einsHand aufdis

X 5 �c8
)



#

330 gvim

fen Berg gelehnt, die Leimgrubetretten, die unter �ei

nen Flßen i�, �owie man, kleinge�chnittenStroh mit

Ma��ervermengt in einer Grube zertritt.”Da im gan-

zen Kapitelweder vor - noh nachhervon Moab die Res

de i�t,�owáâredie�eUeber�ezungdem Context vurzüg-

lich angeme��en,weun �ieübrigensbewie�enwerdenkönn-

fe. Die Ur�ache,warum Hr. M. von der gewöhnli-

chèn-Meynungabgehet, i�tau in der That wichtig,

Daß , �prichter, die mittelmäßigeHaupt�tadtder Moe

abiter, Areopolis, (aber nun fragt �ichs,ob �iedamals

eine mittelmäßigeStadt gewe�en�ey,)die großeStadt

�chn�oli deren Untergang �oprächtigbe�ungenwird.

(S. 14x. in den Anmerkungen).Von den Zwei�eln,

die aber gegen die�eAuslegunggemachtwerden Mains
i�tder er�te,daß alle alte Ueber�czungenMoab, oder

Moabiter le�en,�odann,daßes den Prophetenetwas ges

wöhnlichesi�t, auf die kün�tigenStra�gerichtebenach-

barter Völker einen Blik zu wer�en,wenn �icdie künfs

tigen Wohlthatenbe�chreiben,welche*�raelvon Gott

zu erwarten hat. Dazu fommt noch dieß, daß im XVI,
Kap.un�ersPropheten eine hnliche Wei��agungüber

Kir, Dimon 2c. ge�chrieben�ichet.Es bleibt daher die

gewöhnliGeMeynung immer noh die be�te,die auh
durch die Ge�chichtebe�iättigetwird, wie Hr. D. Dóöd.

wohl aumerkt. v. Jo�eph.H. L EnH Câp.

KITI, $ XIV, 2. XV, 4

R
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Was ih von der Erklärungdes XRV. Kap. ge�agt

Habe,das gilt meines Erachtensau von dem XXV,

Es i�tcin Freudenliedüber die Errettung der Ä�raclie

fen aus Babylon ; überdie Her�telungder zeitlichen

Glüef�eeligkeitdes jüdi�chenVolkes, und dann über die

Erneuerung des wahren SVottesdieu�ics,Dabey wird
des StrafgerichtesGottes úber Babylongedacht,Daß

der Prophetbis auf die Au�er�ichungder Todten hin�e-E

he „ wenn ey in dem !ekten Ver�edie�esKapitels�aat
die Todten werdenlebenzc. davon kann ih mich nicht

überzeugen.Herr R. M, nimmtdie�esan, weil er

dafürhâlt dies XXVI. Kap. gehe bis auf dieZeiten
des N. TD.und nochweiter hinaus. Dagbeybleibt es

gewiß,daßdie Lehre von dex Au�ce�tehungdex Todten
zu Je�aiâZeiten {hon bekannt war ; wenig�ensun-

ter den Propheten; - denn�ie wußten, daß der
Me��iasnah �einemTode wieder -lehen �olte, (P�alm
XVI, Je�.LIL) und fie hoften, an �einemReiche

Antheilzu nehmen. Dießi�tum de�togewi��er,da Je-
�aiasdie Wiederbelebungder jüdi�chenRepublik unter

dem Bild der Aufer�tehungder Dodtenvor�tellt,Was

die Erklärungder einzelnen Stellen betrifft: �owollen

wir nur folgendes bemerken. V. x. giebtHr. M. wir

haben eine ve�teStadt! Siege mächtGott zu ihren
Mauren und Graben, Von Siegen kaun man au<
niht einmal tropi�ch�agen,daß Gott �iezu Mauergu
und Graben mache; vielmehri�t,wie mir deut, von

den
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den Mauern und Bolliverkenderneu erbaufen Stadt Jez

rufalemdie Rede; denn es wird vorher und nachher

von die�erStadt ge�prochen.Dieß �ichetman aus dem

Gegen�aßvon Babylon. Babylon wird auf immer zer-

ftórt,SFeru�alemwieder gebaut. Todt bleiben die Feinde; d.

i. dasbabyloni�cheReich wird nimmer aufgerichtet.V. 14.

aber deineTodten werden wieder leben;d. i.|Feru�alemwird

wieder gebaut. Die i�raeliti�heRepublikwieder errichtet.

Die Ueber�etzungLow.i�tdaher wohl richtiger :
”

Zux
“

�ichernZuflucht macht er Mauern und Wehre” Hr.

Da. nimmt eine Vergleichungan: die HülfeGottes

�eywie Mauern uud Wehre: defen�io,quam Deus

prae�tat,in�tar muri eft, et propugnaculi. Bey
dem zweytenV. �inddie alten �owohlals die neuern Ue-

her�ekeraußerordentlichvon einanderunter�chieden.tow.

ziehetdie Worte Q310W PW aus dem andern Vers zum
“

dritten folgendermaßen: Unwandelbar an Treue fe�ten
_

Sinnes erhäl�tdu dauernden Frievèn,weil �iedir trau

fen. — Wir �chenkeine Ur�achenvon der Ma�oreti�chen

Versabtheilung abzugehen,und die�eWorte auf Gott

zu ziehen, da �ienal der gewöhnlichenDi�tinctionauf
das Volk gehen. Nehmlich,das Volk, welches treu an

feinemGott hâlf,wird �oglüeli<h�eyn, na<hJeru�a,

lem zurü>zukommen.Herr Dd. zieht �ogar- alle

epitheta aufGott : re�erate portas, quo ‘p0,

pulus Dei veracis et ficem �eruantis intro-

eat.
— Beyder Ueber�ekungder �chwerenWorte :

BV. 3%
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BV.3: 100 38 hat �icheben der�elbein einer Note

al�o�elb�tverbe��ert, daß er 9 von 98] hekleitet,
welches eben �oviel als 90 i�t;und ex über�etztnun

die�eStelle al�o:�eruatquod �tabilitum e�t.Wie?
wennnian 9% als ein nomen beybehielfe, und den

Gedanken folgendermaßenausdrükte: Es ift ein ve�tex

 yunbeweglicherRath�chluß,(Gottes nehmlich).Heil, Heil

wir�tdu geben: dena auf dich �eztman �einVertrauen,

Im 1 zten V.ziehet Hr. M. die Worte : ändere Her
ren habenüberuns geherr�cht: auf den AntiochasEpis
phanes und die folgendenSyri�chenKönige,Dießrührt
von �einerHypothe�eher , daß der Prophet hi�tori�ch
nacheinanderhin die Schick�aleder J�raclitenbis auf
die Zeiten des Meßias vorher�age.Aber; �oi�tes

niht. Es �iaddießvielmeht eben die Babylonier¿
von welchen�ogleichim 14. BV. ge�agtwird: jene

__Todtenleben nicht wieder auf! d. i. (wie wix

�chonoben �agten)das babyloni�cheReichwirdnichtwie-

der errichte. Das folgeúde197 532w&p9,
welcheder lateini�cheUeber�ezerder arabi�chenVer�iion
nah der LXX. der er gewöhnlichFolgt, gegebenhat x

nec medici re�urgent,hat to: al�oausgedrudft1

�inderblaßteTyrannen, ent�tehennie. Dieß i�t
etwas gezwungen, Es �cheintniht, als wenn Je�aias
auf die Stärke und Tyrannehder Babylonier ge�ehen
habe, obgleich�on�tdießWort, wenn es von Lebendis

‘gengebrauchtwird, die Bedeutung\tgrke Rie�enhat
; Hr,
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Herr M. hat es daher weit be��eral�o:Schatz
ten �ind�ie! und werden nicht wiederkom-

mea, - Eben �oHerr Dôd. und Herr Da. in-

feri non re�urgent. (Vielleichtwäre zur De-

vjvation die�erBedeutung nicht (Undienlih; wenn fol-

gendes bemerktoder meiter unter�uchtwürde, N29.
Dié Aerzte falbéendie Körperein und bereiteten die

Leichnamezu. Daherüber�etzendie LXX. Gen. L,
0.3. evradiazui, fuñeratores. Sind ál�owohl et-

iva V'V0I dié Begrabeuen, und nuit weiterauh die

Eintwoohnekdek Unterwelt?) Der 15tkéVers i�tnah
"1 der Ueber�ezunddes Herrn M. �ehtdunkel und mit �ol-

(henJdeen vekmi�ht,die im Textewohlkeinei Grunb

haben: Deni Volke ha�tdu, Jehovah; dem Volke

ha�tdü üeue Ge�chenkegegeben; das Prächtige, das

Ferne,alle äu��er�tenGränzendes Landes 2. Die Übris

gen Ueber�cßernd viel kürjek; deni Texte getreuer

und deutlicher, Wir wollen nur“ die Lowthi�chehicher

�elen;mit welchesDa. und au< Dd. úbérein�timmkt:

Du mehrte�tdieNatión,Jehovah ; mehrte�tdie Na-

tion; zeigte�idichherrlich; dehnteweit alle Gränzen
des Landes2c, OhneZweifel hat Herr R. M. eine an-

deré Lesartatigeiommen ; davon wir abeë in den alten

Üecber�eßernkeine Spur finden. Der Syrer hat auh

hic dieallerkúrze�teund getreue�teUeber�etzunggelie-

fett. = Dá Heïr M- annimmk, daß im 19ten Vers

“üitiiüttelbaëdon der kün�tigenAufer�ichungder

|

Todéen
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TodkendieRede�ey: �ohat er den 18fen Vers als

einen Gegen�aßvom x19ten ange�ehen, und der-

ma��enúber�ezt:Die “Erdei�t niht zur Glá>-

�ecligkeitge�chaffen,und ihren Einwohnera kann keine

Ausnahme vom gemeinénUnglückgemachtwerden. —

Er i�thier von den Putkten abgegangen,und hat mehr

um�chrieben, als genau über�ezt.Denn, Auêsnahme
vom gemeinenUnglück; �iehtnichtda, Ueberhaupti�t

dieß eine der {weren Stellen, dië be��er, als es

bißherge�cheheni�t,aus dem Zu�amméekhangaufgeklÎrt

werden muß. Hr. Ddd. hat das Wort 155in einen

ganz be�ondernSinne fürHa�cuntuë?genömmenuad aus

dent Homer zuerklärenge�ucht:SmiltropoHo

“merus vtitur IL, 19. 110. ¿ox 7 fuari TO dé

Tf (ETA T00dt yuUValitos,quisquìs illo die ca�u-
rus ad pedeémulieris, i. e. yewy$/ na�citurus,

_

Mmonente Scholia�tie.Omnia nunien perficit,
Und au<þHerr Da. �timiitihm bey : Perfe&ta fa-

lus terrae reddita non e�t,néc ea enixa e�
�uos incolas. Bep die�er�inureichénVermuthung
bleibt mir nur no< ein Zweifelfibrig;das Wort fallen
allein genommen, heißtnie gebähren- ünd auh beymHos
mer niht, immer �ichtzu oder von des Weibes Füßen/
und dergl. dabey. Eben �oau< beyMo�e,Deut,
XXVIII, 57. Dazu kommt, daßkein einiger alter

Ueber�eßeretwas von die�erBedeutung weiß; vielmehr

fiimmt die Vulgata,die Lxx. und der Syrer darinne
|

|

übereins
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dbercin ; daß523 hier cadêre fallcnvdér �türzen

‘bedeutet. Die�egewöhnlicheBedeutung giebt auh ci

“pen treflihenSinn, folgendermaßen: V. 18: Wir ems

pfiengen, waren �{wanger; gebahrenWind, (wir mach-
ten allerleyAn�chläge, �uchtenuns �elb�tzu retten ; und

“un�reMühewax vergebens,) Nettungkonnten wir dent

Lande (Canaan) nichtver�chäffen,Es �türztennichtdes

‘Erde Bewohner( die Babylonier). Aber (V. 19. ge

tro�t!)deineTodten werden wieder lebenx. — Das

Land der getödtetenTyrannenwir�tdu (o Gott!) �iúré

jen E i�tder Sint vollkommen harmoni�chund

der Ab�ichtdesProphetengemäß,"den J�raeliténdlles

Vertrauen auf cigene Macht und Hülfe zu benchinen

undihrHerzen imVertrauen an Gott ¡u �tärken,Sie

�elb�twúrden�i<nicht retten können; aber Gott werdé

fie aus Babylon wieder zurü>keführenund den Unters

gang ihrer Feinde der Chaldäer�elb�tveran�talten,Ue

brigenshat Herr M. in der Note cine {öne Anmer

fung über den Thau der Pappelro�e; welcherdie orien

tali�chenMediciner eine große, ‘heilendeund belebendé

Kraft zu�hrieben,und über�eztdaher: Der Thau i�t

tin Thau voll Lebenskräfte.Er- hat iù dem Syntag=
nate commentationum Tonu IL p. 164, &e;

neh? dâvon ge�chrieben:

| Das
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Das XXVII. Kap. i�vom 2 = 9, BV.\o dunkel

und �{<wer,daßHr. R. M.verzweifeite,es richtigübere
“

�etzenzu können. Ucberhaupti�tex ungewiß, ob die�e

Wei��agung�chonerfüllt,oder nichterfüllt�ey.Wäre

fie erfúllé: �oglaubt er, es �eyenunter den drey Schlangen
im 1, V. das gricchi�chegypti�che; gricchi�h�yri�heund

römi�cheReich zu ver�tehen.Daß die�esnicht wohl �eyn

Fönneyi�taus V. 12. und 13, die�esKap. klar ; dena
da i�tdie Zeit der Erfüllungziemlichdeutli<hausgedrükts

nehmlichdie Zeit der Rükehr der I�raelitenays A��ye
rien, Egypten è. Dieß war al�ounter Cyrusund dem

folgendenper�i�chenKönige. Die drey Schlangen�ind
die um Canaan her liegendenNeiche, Die großenórde

liche, wie Hr. M. und Dóôd. oder ungelenk�amez
wie Hr. Lo.�chre>licheSchlange,wieHr. Da. 'es gee

geben hat; �cheintSyrien zu �eyn,die krumme Schlane
ge Egyptenz oder aue die arabi�chen!möabiti�chenVöls

fer; die Wa��er�chlangeaber die am Meere hinliegen-
deù Phili�ter.Doch wenn wik auh die�eeinzelnenBes

deutungen niht �ogenau bewei�enkönnten: �ogiebt
doh der 12. V. die�esKap. einigen Au��chluß.Vom

Euphrat ‘an, biß au den FlußEgyptènswird Jehovah
�eineErndte halten, und die Z�raeliteanah Jeru�alen
ein�ammlen.Die per�i�<henKönige�eßtenihre Siege
bißnah Egyptenfort und zu eben dex Zeit wurde dee

Weinberg Göttes,Jeru�alem,wieder herge�tellt.Auf
die�eWiederher�tellungnun if ein Wech�elge�angV. 2-

Theol. Frir,Berr. 11.B.111,St. 1780, Y 13
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13, in welchemaber auf die vorhergehendeZer�iörung

Jeru�alemsmit zurü>ge�chenwird. Ju die�emWechs

�elge�angreden Jehovah und der Weinberg mit eins

ander, wiedießau< to. Dôd. Da. mit andern Aus
“

Tegern angenommen haben. Nur i�tes �{hwer,genau

zu be�timmen,wie weit die Reden Gottes und die Res

den des Weinbergs gchen. V. 3. redet Jehovah und

ver�prihtHülfeund Schußdem Weinberg; V.4. ante

wortet der Weinbergbißzu 10n52. LowthsUcbers

�czungift �ehrgut gerathen: C

N

A

Alödanu‘�ingtvom geliebtenWeinberg[die�en

Wech�elge�ang:

.

$. Sch Jehovahbin �cinHüter

Unaufhörlichwill i< ihn wä��ern
Will ihn in Acht nehmen beyNaht
Und bey Tage ihn hüten.

A6.Keine Mäux ift uri ihn her

Wär'ichdochumzäumtvou Ge�iräuchundDornge�iauded
SF,Mit Sturm wollt’ ih*�ieeinrennen,

Wollte �iewegbrennenmit einander.

H!
-

Laßihn doh �i<halten àn ineinénSug©

W.Laß ihn Friede machenmit mir!

LaßFriede machenihn mit mir!

{Be��er: Er wird mir Friede utid Heil,
Heil wird ex mir geben.)

Y. Die Sprößlingeder Wurzel Jäcobs�ollenblühen's
Knö�pengewinnen �ollI�rael;

Und erfüllen�ollen�iedie Welt mit Früchten.
y M

Bey
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Bepm4fen Vers i�tHerr Ddd. einen andern Weg

ls to. Da. und M.gegangen: De�tituormuro,

quis me vepribus et �pinisob�euit?Dieß {eint
deswegen niht wohl anzugehen;" weil das Futuruni

cher den Wun�chäusdru>t; wer wird mich umge,
ben mit Dornen ünd He>en; im Kriege? F�rael

�ut �i<nehmlich�elb�tHülfe; und wenn es auh keie

ne �iarkeMauren" hat: �owill ès �ichdo< durcheine

Ver�chänzungvon Dornenund He>en retten. Aber

Gott antwörtêtdarauf : Wenn ihr euch glel< einen
folchenSchuß bereitet:fo werde ih ihn do< angrei-

fen und verbreünen:Und �oi�tauh auf die�eArt der

Zu�ammenhangklar mit dem 5ten Vers: Ach! möchte
er (_J�racl)�ichdochhalteùan meine Kraft! Darauf

“antwurtet Z�raelV. 5. ja! das will ih thun. Dann

wird cè mix Friede ; dann wird ex Glück mir verleihen.
Hierauf folgt diè Antwort Gottes V. 6. J�rael�oll

Wurzel�chlagen;blihen, und das Landerfällen.Den

oV. findet Herè M. votzigli<dunkel,und er i�tes

auch üachderjenigenUeber�eßung,welcheer davon geges
ben hat. Sie i�tdie�e:Schlägterden, der ihn ge�chla-
gen hatte, mit gleihenSchlägen2 töódteter den Mör-

der ; lvié ex getödtethatte” Da weißman denn freys
lich niht re<t} wer der �ey,dèr wieder {<lägt,Gott,
öder J�rael,wie dießHerr M. in deyNote bemerkt.

Alleine, wenn man folgendermaßenüber�ekk:\{lägt

_GótéEMa(I�rael)aufdieArt, wié die, welcheihn (I�7-
Y 2 rael)
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vact) ge�chlagenhattén?-Tödtet er ihn, �o"wie (Gott)

�eine(J�raels)Mördertöóvtet? Kommt nun nicht der

natürlicheSinn heraus : Gott �trafetdie I�raeliten

nicht auf eben die Art, wie die Babyloníerz die

�eleßternwerden niht wieder auffommen. (Kap. XXVI,
4.) F�rael hingegen wird wieder ein glü>li<hesVolk

werden. (Kap. XRVT, 14.) So hángtnun die�er
Vers auch mit dem folgendensten trefli<h zu�ammen?

Mit Maaße �traf�tdu �ic,wenn du �iefort�chi>e�t,

nehmlichin die Hände der Feindedahin gieb�i, nah

Babylon hin�úhrenlä��e�t.So deuchtmir ; �eydas

ova auszudruden, Die Vulgata hat es beynahe

�o: cum abie&a fuerit. Auch der Chaldäerbe-

háltnov in einer �olchenVerbindung bey; daß fa�t

cin ähnlicherSinn herausfommt. Herr Da. hat eben

die�eMeynung und giebt es: cum dimitterentur.

Dód. reputiatum I�raelem.Rechtgut ; aber er

giebt das 1RpxD3 nicht mit Maaßez�onderncum

impetu. Uns deucht, man könnehier den alten Ue-

ber�eßern, der Vulgata, dem Chaldäerund Syrer gax

wohl folgen, die alle Maaße beybehalten. Die lette

Hälfte des ten Ver�esi�tno< dunkler. M. hat :

SBrenuendi��cinHauch; hart handelt er am Tage des

O�iwindszLow. mit Weisheit, �elb�tim rauhen Sturms

�elb�iam Tage des O�iwindes;Da. zieht die�e¿wo-

te Hâl�tedes Ver�esauf die Feinde J�raelscben �o-

wie Herr Dód, Beyde aber gehendochin der Ausles
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gung wieder ‘von ‘einander ab. Da. cum contra

illi (ho�tes)vento violento, flante Euro au-

ferentur. Dód. �ed ho�tisatrociora. animo

con�ilia agitabat tempore inclementi. Wenn

man aus den Schwierigkeitenfommen will „die jeder
Kenner hier wohl fühlenwird: �oi�tdas er�ic, was

ve�ige�eßtwerden muß, daßdie�eWorte auf Gott und
K�rael,nicht aber auf die Feindegehen. Der nexus
mit dan 9fen Vers �cheintdieß zu bewei�en.2) i�k

die Bedeutung des Wortes 3753 �ozu be�timmen, daß

der Paralleli�musmit dem vorhergehenden1&0WD2

erhalten wird. Nun findei< Prov. XXV, 4: in

in einer �ol<henBedeutung, die hicher treflih <

chi>t , nehmlich, auferre-: thue weg die Schlas
ken vom Silber. Eben auf die Art wird das: Wort

genommen 2 Sam. XX, 13. und da kömmtdenn

der gute Sinn un�ererStelle heraus, der �h zum voro

hergehendenund nachfolgenden�{hi>t;Wenn er (Gott)
�ie(die J�racliten)dahin führt, dur< �einen�tarken

Wind , zur Zeit , wenn der rauhe O�twindbläßt.Zu
die�erZeit wird er nehmli<h mit Maaße �ie�trafenz

�o�timmtauh 773 mit 11°überein, — Kap. XXV11,

x2, gehtHerr Da. bey dem Wort 1521/92 von allen

andern Ueber�eßernab, und giebt es; Tehovah ex-

cutiet lumen, Das Wort t3311 hat gewöhnlicher

Mei�edie Bedeutung des Ab�chneidersundEin�ammilersder

CE
iyie Jud, V1,12, und Ruth 11,17, Da nun�ogleich

Y 9 vo

j



vonder Ein�ammlungder I�raelitennachCanaanin die�em
Vers die Redei�t:�okann das W027 unmöglichaufden Fluß

gezogen werden, der nichtgeerndtetoder einge�animletund

ausgedro�chenwerden kann. Hr, M, giebt es daher»

‘um dte Zeit wird Jehovah vou dem: Orte an, wo der

Euphratübertritt,( vielleiht be��ermit dem Ueber�es

her to. vom über�hwellendenSkrom an) biß an das

Thal (warumnicht vielmehr Bach)Egyptensdas Ges

traide aué�chlagen(die Früchteab�chneidenund einernd-

ten) undihr I�raelitenwerdet einzeln, wie liegengebliec«
bene Aechrenge�ammletwerden. Der Sinn des Pro-

-pheten i�thier ohneZweifel getroffen. Nur i�die Ueber

�eßungetwas dur Nebenideen ver�telltund zu weitläufe
tig. — Kap. AXVUL., 10. weiht Hr. M. von aks

len Ueber�cßernab; und folgt dem einzigen Syrer : Da,
i�t_Stankbey Stauf; Stank bey Stankz Ge�pienes.
bey Ge�pienem; hie ein FleŒ, da eiu Fle. »

*

Wenn
‘niht KenuikothinlängliheBewci�efindetzun die Les:

art des Syrerszu unter�iüßen+�skann die�eMichacli-

“�heUeber�etzungwohl \{<werli<angenommen werden.

Noch unwahr�cheinlicherwird�ie,wenn man den 13. V.

damit vergleicht. Hr. Da. �cheintmir überhauptdie�e

ganze {were Stelle vom 9
— 12. BV.was den gans

“

zen Junhalt betrif�t,treflih gusgedrü>ktzu haben. Er

zieht die�eStelle auf die fal�chenPropheten folgender-
ma��en: Quem igitur docerent �cientiam? aut

quem imbuerent incelligentia#:i�ti infanti-
bus
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bus �imiles‘et vixdum ab vberibus remoti.

Praeceptum praecepto addunt, regulam re-

gulae, canonem canoni, parum hic, parum
illic. Barbaro �ermone,peregrina lingua vti

videtur, qui i�tis hominibus dicit: hacc eft

vera quies, hanc motiftrate fe��o,haec e�tVe-
rae felicitatis �edes. Nolunct audire,

_ Ju der Note zu V. 1x1. trägtHr, Da. die Vew

muthung vor, ob nicht �tatt"55 4zu' le�en�eynmöch-

te: yo5- Die�eVermuthung wird allerdings dur<-
die Stelle P�.CXIV, 21, �ehrunter�tüt.Dazu

fann man no< �eßen,daß die: LRA, in die�erStelle

des angeführtenP�alms1Y>LæeLacosgeben, und dann

daß nI7i8 eine andere fremdebarbari�cheSprache bee

deutet, und lolglihmit dem vorhergehenden�ermone

barbaro treflichübereinkommt,zumal da dießnoh (wel-

ches auch-Hr. Da, anführt)durchdie arabi�cheBedeu-

tung eben die�esWortes 7° unter�tüßtwird. — Kap.
XXR, 7, giebt Hr, M. die Worte: H 07 3759

der Helfer fürchtet�ch.Hr. Da, fugit �eu timet

fiducia. tow. und Ddd. �cheinenhier den richtigern
Weg zu gehen : $. darum nannte ichsRahab,das' Un-

“

thâtige:Dôd, Rahab quie�cens. Die�erleßtere

ESottesgelehrtehatte�onin �cineucuris exegeticis
und criticis hier die Lesart vermuthet 132227 379

und �ici allerdingshôh�twahr�cheiulich,AuchHr.
94 M,
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M. nimmt die�eLeêart an, in der orientali�chenBibl.

Th. XI. S. 154, Aber in der Auslegung der Wor-

te gehenbeydevon einander ab. Hr. Da. hältes des

wegen mit Hrn. M. weil die Alten mehr mit ihm übers

ein�timmen.Freyliz i�tdießwahr, was die LXX.

und den Syrer gnlangen. Wenn man aber bedenkt»

daß die�eWorte ein Name Egypteus�eyn�ollten,und

dabeyüberlegt„ was �hon|[Relandin Palae�t. pag,

933+ Bochart in Phaleg Lib. IV. e. 24. Hr. Dód,
und andere Auêlegerbemerkt haben , daß Rahab oder

PS wirklih eine Segendin Egyptenam Nil bezeichnet:

“�omuß die Dôd. und Lo. Ueber�ezungden Vorzug
behalten. — Kap. XXXII, 9. �.i�teine großeSchiviee
rigkeit zu heben,wenn man der Meyuungdes Hrn. M-
beytritt. Herr Da. hat ; wie andre Ausleger die�e
Schwierigkeitwohl gefühlt, und i�tdabey auf den Gea

danken gerathen, der Prophet rede von der zwoten Zers
{�órungJeru�alems.Dieß i�t,wie es mir �{eintz
wider die ganze Analogie der Wei��agungund der ges

wöhnlichenGedankenreiheder Propheten. YJe�aiasredet

nur er�talsdann einigerma��enKap. LXVE. von der
¿wotenZer�törung,nahdemer von der Wiedererbauung
Jeru�alemsgeredet hakt. Nimmt man hingegenmit Hrn.

oM.an , daf Je�aiasvon der Zer�tôrungSamariens

rede: �owird über die ganze Stelle recht�ehrviel Licht
verbreitet.Zu ebender Zeit, da das KönigreichZ�raelundSas

maria vornehmlichverwü�tetwird » wohnkeJeru�alem�icher
|

E 0D
| und.



i

a
08

345

und der Feind. konnte ihr keinen Schaden zu�igen.S6

i�tes alsdann auch leiht Kay. XXXI[ , 19. zu crklá-

ren; nehmlichjener Wald und jene Stadt i�tSamas-

_riea, Die�enGedanken ‘des Hrn. M. werden nur diee-

jenigen re<t {<äzen,welche�ichmit die�erdunkelnStel»
le öftersmüdegearbeitethaben. Wenn aber ebeu die�er

Ueber�eterV. 14. das Wort Haram beybehält: �omöche
te dieß wohl für vieleLe�erzu dunkel �eyn.Warum

niht Palla�t,wie der Ucber�ezerLo. es gab? Bey
dem XXXIV. und XXXV. Kap. nimint Hr. M.die

Meynungan , es gehe die�eWei��agungauf Dinge-
welche jezt no< niht einmalerfúlltwären; �ondernein�t

noch kommen�ollen.Bey dem er�tenAnblick ift es freys
lih fa�tnichézu begreifen; daß eine Wei��agungin �o

prächtigenBildernúberdas kleine edomiti�cheBolk aus-

ge�prochenworden �eyn�ollte;alleine 1) if von den

Edomiten uicht allein die Rede : �ondernvon vielen heids

gi�chenVölkern Kap. XXXIV, x — 4. 2) i�tdas

edomiti�cheVolk ja �ogar geringeniht gewe�en.Fragt
man aber, wenn die�eWei��agungerfülltworden�ey: #6
i�tbeyughedie Zeit in den Prophetendurch die Stellung
der Wei��agung�elb�tbe�tinunt,nehmlichzu dex Zeity

da Jeru�alemwieder geholfenwurde dur< den Cyrus,
Wir habenes �honeinmal bemerkt, daßdie per�i�chen

Königeihre Siege biß nah Egyptenfort�ezten.Die�e
Stelle ur �ersPropheten�timmtmit dem ganz übereins

was der ProphetObadjzawider Edom gewei��agt- hat.
MA Die
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Die Edowiter wurden nchmlich{honvom Nebucadnezar

unterjo<t. Jerem. KXVI1], 3. Als nun die Meder

und* Per�erBabylonwegnahmen: �oeroberten�iedenn

auch aufs neue alle die Ländergegen Abend und Mik-

tag biß überden Nil. Dahin gehörtEzeh. XXXI,

wo bey den Kriegen über EgyptenV. 29. Edom ans

drö>li<mit einge�chlo��enwird. Man �cheau< Joel

TIL, 6. verglichenmit V. 244 Aus die�enParallelen
wird Je�aiasleicht zu erklären�eyn.

Die folgendenhi�tori�chenKapitel biß zum XXXIX,

über�chlagenwir, “Mitdem XL, geht der wichtig�teund

herrlich�teThei der. Je�aiaui�chenWei��agungenán. Da

fragt �is denn aber gleih bey dem Anfang: i�dieß

Kapitel nur allein von der Rückkehraus Babplon zu

vér�tehen,oder gehtes zugleichmit auf die Zeiten der

Er�cheinungChri�ti2 Antw. Dex Prophet �iehtguf die

ganzefröhlicheZukunfthinaus, Die Scene eröfitet�ich
mit der Rúcffehr aus Babylon. Gott zicht gleich�am

vor �einemVolke eben�oeinher, wie dort bey dem Aus-

gang der F�raclitenaus Egypten. Und er führt �ein

Volk dur die Wú�teauf gebahntenWegennah Jerus-

�alemzurü>k.,Dieß i�tdas teiblichein die�erVerhei�-

�ungKap XL, 3 — 5. Und das �ahen‘wohldie

�eiblichen�raelitenallein in die�erStelle« Gott

aber hat in der�elbennoc eine audere größereWohlthat

verheißen.Ein�twird er �elb�tkommen, und �i<in

Jeru�alemgegenwärtigzeigenV. 5) Wasi�is denn al-

RE
y
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\o, wenn!glei<das i�vacliti�cheVolk wie Graß?undBlumen

vou Zeit zu Zeit abgehauenwird undverdorret? (BV,6.)

Gottes Wort , die wahre Religion bleibt ja dochi�ninere

ar. Zehovahfomnitjá doc ein�tals Herr�cherund Vers
gelter und �ammlet�eineLämmer�e{b|V. ro. und 1x.

Dießi�t die Symme des herrlichen Ännhaltsdie�es
NL, Kap.Dieß i�tder-gedoppelteTro�t,der der Stadé

Jeru�alemfreundlichzugerufenwird. Die einzelnenWor-

te in die�emKapitel�indnicht \{<wer, wenu ih ctwa

den 20, V. ausnchme,de��enAn�aúgHr. M.�ogiebt :

der Aermere �uchtHolz zur Gabe aus, das niht wurm-

�tihichtwird. Herr Död, ge�teht,daß er den Sinu
der er�tenbeydenWorte: 102199 {30071 nicht ver�te-

he. Wenn wir ‘die alten Ueber�ezervergleichen: o
werden wir die�em„Gelehrtenwohl Beyfall gebennu�e
�en,daß hier in der Leéart ein Fehler �cynmöchte.Oh-
ne Zwei�eli�i¡2D die rechteLesart ; wie dießWort

im Prediger SalomonisLV, 13. IX, 15. 16, vor-

fommt. Dieß wird dur< den Gegen�aß,der Kap.XL,
19/ und 20, zu finden i�t,no< mehr be�iättiget.Dex

Reiche nehmlichläßt�<cin Úbergü�detesGögenbild
machenz der Arme aber nimmt unv Hog.

Bey dei KL[,Kay. V. 1—4.i�tdie Hauptfrage: wer

derjenige �ey, welcher von Gott aus dem Orient herauf
gerufenwird ?

"

Herr Dód. nimmt gu, cs �eyAbras-

ham, Und wenn mai auf den Context �icht,und

dabeyan den Ur�prungdex Abgöttercydeukt/der in die

ie
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Zeiten Abrahams zu �eeni�t:�oerhâlkdie�eMeynunF
eine großeWahr�cheinlichkeit.Auf der andern Seite

�cheintes doh dem ganzen Zu�ammenhangder Rede

‘gemäßerzu�eyn,den Cyrus anzunehmen. Denn esi�t

ja vorher �{onvon der Errettung der Juden aus Baby-
ton die Rede gewe�en, und Gott zeigt nun den Mann,

dur< welchenex die�esgroßeWerk hinaus�ührenwird.

Die Eigen�chaften,welche die�emHelden beygelegtwers

den, pa��enauch mehr auf den Cyrus , ats auf Abras

ham. Ueberdießi�tes die Gewohnheitdes Prophetens
eine Hauptper�on�cinerWei��agungzu wiederholtenmas
Len auftretten zu la��en.Enudlichhat auchJeremias dem

Cyrus in mehr als einem Orte auf die�eArt ge�childert.

Kap. XIL, 1x9. L, 44. Und nun vergleicheinan mit

dem allen den 25�ienV. die�esun�ersXLI. Kay. #6
“wirdman gewißden Tyrushier anzuuchmengeneigt werden.

Kap. XLII, x. ��.i�tum deswillen�chr�{<wer,weil

die Ausleger in der Be�timmungder Per�on,von

welcherder Prophet redet, gar �ehrvon einander abges

Hen. Einigeglauben, der KnechtGottes, von dem hier

und Kap, XIL. die Rede �cy,wäre /

Je�aias,und

die�emtritt Herr D. Dód. bey. Andere haltea dafúr»s

unmittelbar �eydie Rede vom Je�ajas; mittelbar

aber von dem Me��ias.Die�erMeynung i�tHr. Da,
Noch auderewollen drittens �ogarden Cyrus hier �chen.

Die wahr�cheiulich�ieund, wie mir deucht, wahre Meys

ung i�i,daßhier unmittelbar voin Meßias geredetwerz
:

des
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de.3h halte aber die�enGedanken niht etwa deswe-

gen für wahr, weil er alt i�t,oder weil man gerne in

allen Stellen; wo es nur einigermaßen�eynkann, den

Meßias zu finden pflegt; �ondernweil ih na< mehr-

maliger Prüfungder gegen�eitigenGründe und wieder

hotter Le�ungdes Propheten�elb�tmi< von nichts an-

ders. überzeugenkann. Ich �ageal�omeine Meynung,

ohneeinen andernGelehrten widerlegenzu wollen, mit

aller der Be�cheidenheitund Hochachtung, welche ge-

wi��enha�teSchri�tfor�chereinander\{<uldig‘�ind.Der
Hauptgrund , dadurch viele veranla��etwerden, zu glau-

ben, daßhier vom Je�ajasdie Rede �ey,if , weil �e
voraus �eßen,daßbis zum LIT Kap. un�ersProphe
ten nur allein von der RüEkehraus Babylondie Res
de �ey»Die�eHypothe�ei�taber unerwie�en.Viels

mehr geht vom x1. Kap. an durch viele fleíne Abs

\chnitte, aber doh im Ganzen zu�ammenhängend,
die Wei��agungfort bis zum Ende des Propheten.
Es werden in die�emlebtenTheile des erhabenenSchri�t-
�tellers,weh�elswei�evft wiederholt,vornehmlichfolgen
de großeBegebenheiten vorher ge�agt:1) Das Ende

der babyloni�chenGefangen�chaft;2) die Vertilgung
der Abgôtterey,wenig�iensan vielen Ortenz 3) die

Ausbreitkungder Erkenntnißdes einigen wahren Gottes
unter allen Nationen der Erde, Zu die�emgtoßenGe-

�chäftebediente �ichGott vornehmlihdreyer Haupts
per�onen; 1) I�raels. Dieß Volk wirddaher an

(
: vieleu
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vielen Orten als. der KnechtGottes vorge�tellf,dur
den er �cinWerk hingus�ührenwerde. Kap.x11, 8.

XLII $ I9, NLIITO 10: II, NLV, 1. 22,

2) Des KönigesCyrus z daher wird auchdie�erder

auserwaählteKnecht Gottes genéeunt,weil er be�timmt

war, Babylónzu erobern ; Jeru�alemwieder bauen zu

la��en;und das Werkzeugzu �eyn,dadurch.det. wahre
Dien�tGottes wieder empor fam, — Kap. xLiv,

27. �. 3) bediente �i<Gott zur Um�türzuugdes Gö-

hendien�tesvornehmlichdes Me��ias.Und dießi�tdet

erhabene KuechtGottes; welchender Propheteininal

über dâs ânderé nah �einenEigen�chaften;großenWel

Fen, Leideùund Herrlichkeitbe�chreibt.Er i�tder grö

ßeLehreründ das tUichtder Heiden; er i�tdet Manti
“

vhuèGreffältund �{metzlihLeidende.Aber auch det,
vor deïnKönigeihren Mund zuhaltenmü��en,und dex �eit

Reichausbreitet,�oweit die Welt i�t.Un�treitigi�tes, daß
von die�enKnechteGottes dié Rede \ey.; im LUI;

Kap. v: IZ; Die�erleidendéKucchtGottes i�tes das

her gewißauh; völ dem die Redé i�t.Käp.Lz 5. 6.

Und és if vebgebens; was ina �agt, um hier den Sé

�ajaszufindei, Die�erKnechtwird abe nicht alleiü

als der Leidendez�ondernauh ; und zwarzuer�tals

de größeLehrer des Mén�chenge�chlechtsbe�chrieben
Se�.FIL 16. Und in eben der Gé�talttritt es

zuer�tauf Je�.xLu1r, 1. �. Zwar �agtman, es mü��é

in die�etlefteStelle MARA
vom Je�ajásdié Nedé

�ey
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feyn, weil K. x11, 27. ge�agtwird, daßder Verkün-

diger des Heils der Stadt Jeru�alemge�endetwerde,
die�erVerkündigeraber feyJe�aias.Alleinejeßtnichts
davon zu�agen,daßJe�ajasgar nicht alleine dießHeil
verkündigte;�ondern;daßviele andere Propheten vor;
mit und nachJe�aiaeben das thaten ; daßfolglichun

fer dem 922 K., KL1, 27, überhauptder ganze

Chor der Propheten ver�tandenwerden mü��e,und

nicht Je�aiasallein: fo will ih je6t dießnux erinnetn;
daß die beydenKapitel x11, und xLit. in dèmvoll

fommeti�tennexu �iehebleiben, wenn gleih der Me�e
�iaddie Per�oni�t; von welcherim XL11. K. gekbedet
wird, — Die ganze Gedankenreihei�tnehmlichfolgén

ei! KF,XL, i�t eine erhabene Eingaugsode, dis

das ganze Werk Gottes kurzbe�chreibt,und in. wels

Ger gezeigt wild, dié Zeit werde kommen,dà nah deb

babyloni�heaGefangen�cha�tder Gößendien�ge�türzt,
„und die wahre Religion ausgebreitetwerden �ol.FK,

KLT. wird vorherge�agt, daßGott fich zudie�enigroë

ßenWerk des Volks J�raelbedienen werde. Und dies
werde fonderlihdur< die Erfüllungder Wei��agungen
überzeugtim Glauben an Gottbe�tättigetwerden, weni

der Herk dur den Cyrusdie Hülfewürdegegebenhä
ben. Daran vortnehmlihwürdeman den wahren Got
erkennén,daß�eineBerhei��ungeneinträfenzdakáänbep?
die Nichtigkeitder Gögeninerken;daß�iekeinéwahres!
Wei��agunghervorbringenkönnten.n �tellt�i<Ke

|

XL)
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XLI, 26. 27. Gott den Gögenentgegen. Die�ekön-

nen nichts gewi��esvorher�agen,und er wird �ievertil-

gen. (Durchwén nun aber ?) - Siche, fährtex Kap.
xLI1. fort, das i�tmein Knecht, der wird die wahr

xe Neligionunter die Heiden bringenz das hat Je�aias

niht gethan, Die Eigen�chaften,welchedie�emKnechs
te Gotteszuge�chriebenwerden, �indauh weit größer,
al daß�iedem Je�aiasbeygeleatwerdenkönnten. Ich
weißwohl, daß vom Jeremiasge�agtwird, Gott habe

ihn ge�etüber Königreiche,auszurei��en,zu zerbrechen,

zu bauen und zu p�lanzen.Jer, 1, 10. Abernie wird

je im alten Te�tamentau��erdem Me��iasein andrer»

als der be�chrieben,welher zum Bund des Vol;

fes und zum tUchtder Heidenge�eßt�ey,wie hies

Je�.X111,6. ge�chichtund XLIX, 5. und 6, Vies

mehr i�tdas aufgehende Licht immer der Me��ias-mit

�einemReiche und der » auf welchen die Heidenhof

fen. Man wußdaher bey der Auslegungdie�erKapi-
fel vornehmlichzweyerlcy re<t wohl bemerken:

-

Er�tlich+ daßhier �tetszwo Hauptbegebetts
Heitenwech�elswei�epropheti�chbe�ungenwerden ; die

“

er�tei�tetwas teibliches, nehmlih di: Errettung Jf
raels aus Babylon; die andre etwas Gei�tliches,nehm-

lich die Austilgung des Götendien�tes, dazu dukchdie

Eroberung Babylonsund die Rückkehrder J�raeliten

nah Jeru�alemder Anfang gema<ht;die aber durch
die Is des Melliasund die Ausbreitung�einerRes

ligion
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Hgion auf eine noh weit herrlichereWei�ebefördertwur-

de, Von die�enbeydenBegebenheitenwird bald zu glei
cer Zeitz bald we<�elswei�egeredet. Das andre, was

hier zu beobachteni�t;i�teine richtigeAbtheilungdes

Textes,Und da múßmeinesErachtens1) Cap,XL-

ALII, 13, als die er�tcHauptabtheilungange�chenwere

den, darinne die leiblihe Rettung I�raelsund die An

funft des Me��iàsbe�chriebenwird. 2) Die andre Haupte
abfheilunggeht an Kap.XLIL, 14 = XLVIII.zuEns
de. Ju die�erwird vornehmlichdie ErrettungI�rgels
dur den Cyrus nah der EinnahmeBabylonsge�chila
dert. 3) Die drifkte Abtheilunggeht Kay. XLIX. an.

Da tritt eben wiederum, wie Kap. XLI, x» deb

KnechtGottes auf, der nicht nur der HelferI�raelse

fonderàauh der Tro�tund das Lichtder Heiden i�t.

Daß in-die�enbéydenStellen unmittelbarvom Me��ias
die Rede �eh,behauptetauß Hr, R. M. Hr. Da.*abet
nimmt, wie wix �hoûùbemerkten,�en�umimmedia-

tum und médiátum derge�taltan, daßérdafürháltz
unmittelbar hábeJe�aíasKap.XLI[, 1, und XLIX.

�i<als den Kne<kGottes be�chrieben,der den Î�race
litea die Errettungaus Babylonverkündigte.Dabey
hâttedenn aber der Gei�tGottesdie Worte des Pros
pheten�oeingerichtet; daß‘fiejugleihaufden Me��ias
und die Zeiten des N. T, mit hingczielthätten.O6 ih

gleichniht lengne, daß�olcheStellen in den Propheten
und P�almenge�undenwerden,und darinnemit Hrn, Das
Theol,krir-Bexr, 11,B,III,St, 1780,Z den
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dem Hrn, D. Erne�tíin dem bey�limme,was et 1

Narratione critica de interpretatione prophe-
tarum Me�lianarum in eccle�ia chri�tiana, in

Opu�culisTheol. p. 493. ge�agthat: �oglaub
ih doh niht , daß die ¿bengeuannten beydenStellen

auf die�eArt auszulegen�eyen.Dochwäre die�eAus-

legungsart no< immer derjenigen vorzuziehen,welchenux

is den Ne�aiasfindet.
Wir mú��enau dießmalhier abbre<en,und hoffeits

un�reLe�erwerden es zu�rieden�eyny daß wir �ieniht

_qguf einmal mit Betrachtungeneinerley Art zu �ehrero

müden, und �owichtige Ausleger über cin �owichtiges
bibli�hesBuchnoh mit wenigen in dem näch�ienStü

Fe betrachten
Meta &S.

Sammlungder Gedichte Salomons �on�tdas

Hoheliedoder Lieder der Liebe genannt. Hamm

I7800%

Sine tweitläu�tigeEinleitungmachtden Le�ermit dei

Vorkenntni��en¿u die�exSammlung bekannt. Sie

be�tichtaus drey Hauptabtheilungen.Die Ei�teliefert

friti�heund hi�tori�heUnter�uchungen.Der Ver�ä��erz

die Be�chaffenheitder Ur�chri�t,der Charakter biblie

{er Bücher,die Ur�achender Au�nahmedie�esBuchs
u

6 |
| in
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in den Kanon (der 22 Bücherenthálf.Das Kantikum

hât eine eigene Stelle, von der �i<der Recen�entnoh
niht überzeugenkann. Wenig�tensver�tehei< die

Stelle niht: ”alleSchriftendes Kanons , auégenommen

P�almen,Hiob, Sprähwörter, Prediger machendie

Kla��eder propheti�chenaus. Das kanoni�cheAn�ehen
des hohenLieds verdient no< immer genauergeprüftzt

werden. —) alles dießwird nah Möglichkeitbe�timmt.
Der zweyte Ab�chnitti�tder Ge�chichteder Erkfenntnißart
in ver�chiedenenZeiten unter Chri�tenund Judenge
widmet. Es �ind{weyHauptkla��enanzunehmen,die
allegori�cheund â�theti�he.Nene begreiftin �ichdie hie

fiori�hpropheti�hen,typi�chen,politi�chtheologi�chens
reinmy�ti�henund hieroglyphi�chen

“

Erklärungen,die�e
nur diejenigen,welche�i<mit dem eigentlichenSinn dex

Rede be�chäftigen.Die Ge�chichteder Erklärungsarten

�elb�ttheilt �ichin die jüdi�cheundehri�ilihe.Die ers

�teregiebt Nachricht vom Thargum, Aben E�ra,R
Salomo, von der Midra�chMaíimonides,die ép
tere vón den KirchenväternOrigenes(der Recen�ent
findkhier ni<ts von den Homilien übersKantikum y die

irrig Origenes Namen führen. Aber cine Stelle vers

dienten �iedoh immer in die�erRubrik. Der

Verf.er �ey,wer er wolle, wittert nicht“gei�iliheUm-

armungen und my�ti�cheLiebe,�ondernNatur) Athas
na�ius,Hieronymus,Augu�tin,Theodoret, Ue-

ber Luthers und Bréêntíus und CoccejusMeynung
Z2 �agt
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�agtder Verf.ebeu�alls�einUrtheily wieda dienet

ern towth und Puffendorf. Die ae�theti�heKla��e

der Erklärungenhat unter den Vätern Theodor von

Mopsve�tau. a. unter neuern Exegeten Ka�talio,Gro-

fiu3, unter den neue�tenMichaelis, Jakobi, Teller.

Jm zweyten Theil die�erEinleitung “Unter�uchtder
“

Verf. den wahren Sinndie�esräth�elhaftenBuches, und

zuer�tdieFrage: i�teine allegori�cheoder ä�theti�cheErkläs

xung die�emBuche natürlicher? Die Grúnde vro und

confra werden abgewogen, und die ä�theti�cheEtklärung

erhâ�t,wie billig,den Vorzug. (Nur einige Bemerkuuo

gen zu die�enGründen. Man entlehnte 9 gerne vou

deni hohen Lied etwas für die Erbauung. Der Enthus

�iasmusder Beteuden,dex mit dem Enthu�iasnusder Lies

benden�ogenau harmonirts erhiclt Nahruag von die�ex

�iärkendenSpei�e. Die Folgenwaren (Hwärmeri�cheUns

dacht und my�ti�chesGebet. — Das Herz wurde geo

rührt— aber nichtgebe��ert;die Einbildungskrafterhilt =

aber der Ver�tandübertäubtk, und die gauzeAndachtwax

Traum, aus dem der Bebende erwachte,�obald ihn�eine

Lieblings- Wörtery das gei�iliheKü��enund Umarmens

niht mehr, wie ein Kind die Erzehlung�einerAmme —

einwiegten.Von die�erSeite hätteder Recen�.ge

wün�cht,auchgegen den homileti�chenMißbrauchdes ho-

henLiedeseinige Warnungen zu le�en;Die�erGedanke
würde nicht ohneEinflußauf die Hauptunter�uchung

desHerrn Verf,gewe�enId — Nohein Gedanke

fiel
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fiel mir beyder Parallel des fünfund vierzig�tenP�alms
mit den hohenLiede ein, Zugegeben- daßdie�erwirke

|

lichnach einer gewi��enArt von. My�tikerklärt, und

unter dem Königder Me��ias,untcr dem Pala�tdie Kirs
He , und unter den Tôchkerndie Gemeinden müßtenvers

fianden werden, die �eineReligion bekennen; �ofindeih

dochdie Parallel�otreffendnicht, eine Allegorie im hoe

hen Licd anzunehmen, Es i�tnichtun�hi>lich,Liebe —

- die er�ieEmpfinduugder Men�chheit— mít Würde auf
die religió�eSegen�iändeÄberzutragenund die�e“durch

jene gleich�am�úhlbarerzu mahen. Aber dann i�ts
Liebe ohne Tândeley,ern�teLiebe in ihrer ganzen Würde,

Bon der Schönheitder Mädchensna�e, ihresHal�es,

ihrergewölbtenBru�t, die das Hohe Licd mit allen

Núancenbe�ingt—würdejenehöhereAllegorienichtswi��en.

Mit der feurigenLiebe des edlen Mannes \childertder Dich-
y

ter im fúnf und vierzig�tenP�alm— unter dex Voraus,
�ezung,daß er allegori�herklärtwerden..�oll— die

Liebe des Me��ias.Fruchtbarwie jene, erweitert�ie
immer die Gränzen�einesReichs — daser mit der

Junigkeit (<üßt, und liebt wie der Edel�ühlende�eine
Gattin. Hier i�tWürde iu dex Allegorie,dortnachdie?
fer Parallel — Spielwerk. Jn, Hauptzúgen„- die das

We�ender Liebe charakteri�iren,gei�tigeGegen�tändeden
Meu�chenGe�ühlnahe zu bringen,i�tder Go.theit wür-
dig — Aber die�eNebenzúgederLiebe — die nur Reitz

pithtLiebe �elb�t== nur körperliesVehikulum,und
DB dies
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dießnur �ürein gewi��eskurzdaurendesAlter �ind—

als Bild anzunehmen,daßdie innige ewigdaurende Chri-
�usliebedar�tellen�oll,wo i�tda Würde; Charak-
ter göttlicherOffenbahrung? So dacht!ih bißherüber

die Ab�ichtdes hohen Liedes na< , und beruhigte mich

�chr— Lieder der Lícbe ge�undenzu haben.) Und

die�eTUederder tíebe �iudauh vou die�ermüh�amen

Unter�uchungdás Ré�ultat.
Der Verf. über�e6tund erläutert�iemit ä�theti�chen

und philologi�henAnmerkungen,wovon wik hier das Jus

tereßante�ieausheben;‘und!einigeAnmerkungendarüber»
der Kritik des Hrn.Nerf. unterwerfenwollen.

DAWNVe vergl.mit der Form D007 2

alle Himmel. Analogi�ch�ämmtlicheLieder, Müßtees

aber niht 0907 "PW Lieder die�erGattung, Lieder

d, i. �ämmtlicheLiedex derLiebe hei��en7 Mix i�isnoh

immer wahr�cheinlicher,» daß die�eUeber�chri�t�hou

 Bezichuugauf den Junhalt �elb�that, Der Ver�.diee

�erAu��chri�thielt es �üreinGanzes,füreine ¿u
_ deutendes ted.)

Kap. TL,x, Daf ex mich kü��emit �eïnesMunz

des Kü��en(viel Wahres i�tin der Anmerkungzudic-

femAusdru>k, aber weniger rein dex Ausdru>. Jh

verivei�eauf die Ueber�ezungin demer�tenBauddie�er
Frit. Betr. x. St, S, 78.)

V. 2. Angenehmdein Salböl dem Geruch und V.

$. Zich*michdix nah — #0 roollén wir laufen be-

EN �riedigt

eh
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nem Gefühl{leppend, und das leßtezu platt.
BV,3. läßt der V, den Salomo) auftretten.  (Mei-

ne Gründe , warum ih hier Salomo nicht reden la��ez

Fann ichniht aufführen.Mir. i�tdie�esKap. ein Wech-

�elge�angeines Hirtenmädchensund ihres Hirten. Der
6. V. i�tauffallendfürdie�eErkläxung,die bißhervilo
leicht nur der gte BV. verdrängte,weil er mit dem Wort

König das Subjekt die�esGe�angsanzugeben�chien.

Wenn aber das Ganze | gegen die�enGedankeni�t,6
dúnft mi, könntedochwohlder dritte Vers ohneNacho

theil meiner Hypothe�eüber�etztwerden.Man darf nur

aunehmen , daß bey 2827 das > �upplicrtwerden
muß,�oi�tdex Sinn: Komm mein Be�ter,mit cinander

eilen wir hin — in den Ort un�rerLiebe — eilen in
®

deine Arme o freudig, als nähm mich �elb�tder

König in �einenHarem. Nicht Königsliebezieh ich
der deinigen vorJ |

i

Noch in eben ‘die�emV. Jan 009 die Gus

ten liebendich. Hier könnteder Syr. zu einer leiche

ten- Konjektur„reizen, dur< die der Paralleli�mus�chr

viel gewinnen würde.Er úber�cktna) X97 ¡21
und mehrplaudern wir von deinertíebe als von Tha
ten der Edlen. Ich merkedießan, da i< in der Vor»

rede cinen Wink fand y der die Syr. Ueber�cßzungin den
Verdacht des Nachbetens:bringt. Sie geht �icherihrea

pee Gang(davon bey einexandern Selegenheit)und
:
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verhältf< zurAlexandr.nichtganz �o,wie die Ar
bi�che.)

BV. 9. �indKetten des Ge�chmeidesdot)zuwörte
li auf Unko�tendex deut�chenSprache über�ett.

oN M7p3 Dy mit �ilbernenPeclen. Sehr

pa��end,V. 1x. Auch hier muß i< na< meiner Hys

pothe�emi gegen das "191 meine Narde erklârcus

Es �cheintwiederblos Bild zu �cyu— niht Ge�chicho
te. Der Sinn: Wie die Narde au der Königéeta�el

du�tet; �oathmet.DOE
an meinem Bu�enmein

Liebling. Jm 14.V. i�tdas: Siehe du bi�t�hón;
meine Freundin — ja, �iehedu bi�t\{<óôn,auffallend.

Im Deut�chenmachtdas 4371 keinen guten Effekt.Auchins

leßtenV.finde ichnichts,das der obenangeführtenHypothe�e-

wider�präche,odermichnöthigte,unter der handelndenPer�on

Salamonmit �einerSulamith zu denken. Ohue Zwang

Fannau hier wieder Bild angenommen werden ; nicht

Erzehlung.Der Sinu i�t:Jm grünenlagern wíx

uns fo behäglihhin, als wären wir im koftbars
�tenPala�t. Man darf nur den �iebentenVers mit

My) 1329) anfangenund �i immer �agen» daßdie

Sprache der Liebenden Ellip�endultet — und forderts
wenn �ie�ichder Natur. nahern�oll.)

Kap. 1, 4. wo der Verf. �ehrrichtig einen neuen

Ge�angannimmt, über�eßtex den 4ten Vers: Er �ühe

re mi in den Weinberg und �eineFahne über mir �ey

Liebe, Mit der Anmerkung:Ich ver�tehenichtWein-
i
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Feller �ondernAVeinberg:Nichts i�tder Sprache“ans

geme��ener.und �{i>liherals die�es.(Sezr wahr i�t

es, daß72 in allen morgenländi�henDialekten eis

ne �chrlaxe Bedeutunghat. Aber eben �sungewöhnlich—

ganz ohne Bey�pielauh in dex Poe�ie— i�tes y

("7 V3 �iatt092 zu �een.(S. die Friti�chen
 Beylagen , wie oben S, 80.) =37 lónnte viellcicht

“auchnah dem Arab. und -Syr. SprachgebrauH einea

gutenSinn geben — Seine Ver�tellungif Liebe.

Den Gedanken�elb�tkann ih hier nict entwi&Feln,
Mey erklärt der Verf. �ehrglü>lihdur<h�ü��e
Trauben. Die�eErklärungbe�iättigtdie Stelle 2 Sam,

VI, 19. und die Bemerkungbas Wu immer als et-

yas zum Wein�to>kgehörigesauge�chnwird. Die Etys
mologie aus dem Arab, halte i< �ârwenigerbewei�end.

Sie gehörthicher nicht. Auf meine Gefreundte! könne
te wohl:mit einembe��ernAusdruE vertau�chtwerden.

Kay, III, 4. wün�chteih mehr Kürze: Es way

nur ein kleínwenig,daßich von ihnenweg war,
bisdaß ih fand, den meine Seele liebt. Ich
hieltihn fe�tund ließ ihn nicht)bis ichihnbracht®
in meiner Mutter Hausy in das Gemachmeine

Empfängerin.Veberhauptentgeht dem Verf. niché

leiht zum Be�ten�einerLe�erein Wort, das Erläuterung
bedarf. Auch hier i�tdie Aumerkung,daß die Tochtex
yur den Theil des Hau�esbewohnendarf , wo �ichdis
Muéter — eutfernt von allermáunlichenGe�cli�chaft
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‘aufhält. Eine morgenländi�cheallgemeineVolk'ê�itte,die

den in der Bibel �ooft vorkommenden Ausdru>k

Mutterhaus erläutert. Jm drittenVerswürde viel«

leicht naiver als Parenthe�eüber�ekt2

Die Wächter— denn �ieumgehndie ganze Stadt.
B, 6.i�tzu viel Etymologiebey dem jy m509°n5

Wiecíne, Palm�äulevon Dampf. Es i�thier an
nit>, als eine Rauch�aulezu denken.

V. 7. Die�eStelle hielt i< immer für eine dex (git
�ten,Es kontraf�tirte�oganz na< meiner Empfindung
mit dem morgenläudi�chenKo�fumein Bette zu denkens
um welchesdie königlicheLeibwachemit bloßemSchwerdt—
lauter rü�tigeMänner �tchn,die man in einem Harem

wenigerexwartet , als Ka�traten.Auchder Zu�ammen-

hang �chienmir immerctwas Unerklärbarcszu haben—

Bou eincr prächtigenEinzug(V. 6.) auf die Idee zu
iommen,die nah den gewöhnlichenUeber�etzungenans

genommenwird, fiel mix, (ehr auf. Begierigetwas zu

‘meinen Beruhigungen zu findên,täu�chteih michauh

hier. Ganz furz macht der Verf.überhauptdie Ans

‘merkung,daßDavids Periode diekriegeri�chewar. Die

�ichin den Davidi�chenKriegen am tapfer�tenhielten,
und mit David alle Gefahr theilteun;hießendie Starken

in I�rdel.Von ihm erbte �ieSalomo. Verdienen

meine Zweifel, die ih hier niht aué�ührenkann , Aufs

mer�amfkcit, �owärs doh Zeit, auf eine andere Er-

flärungzu �iuneu.Vielleiht könnteman 1913 durch

Tragbett, Senfte üúüber�ezen, als Synouym voa

¡5&8 ,
dann wäredie Scene der feyerlicheEinzug|

desKonigs,auögemahlt.
|
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___
Ein jederhat das Schwerdt auf (an) �eîínerHúf-

te, wegen dès Schaudersin der Nacht i�t matt.

Man verkennt beynaheden Sinn beydiefer Ueder�clung.
Schauder der Nacht i�tnächtlicheGefahr.

- V,- 10, Jhr Boden lieblichgusgelegt.
2”"X �agt der Verf. über�etzttuther lieblich,
und dicß i� untex allen möglichenund unnög-
lichen die leichte�teund ‘natürlich�te; und verwir�t

GrotíusAnmer fung:medianeius �trataamore a mu-

lieribus Fiero�olymitanis.1d eft, media leéticae
amorum hi�toriashabent mulierum Tudaearum
acu piétas, Eine Erklärung,die der Sprache und

dem Zu�aumenhangangeme��eni�t,Aber die Lutherie
�cheextendirt do< wohlden Gebrauch des Namens zu

weit. Die Präpo�itionZ erwartetman hier allerdings,

da das Bey�pieldes Verf. P�.75, 3+ nicht ganz

auf den gegenwärtigenFallpaßt, und den Sprachgebraucz-

gegen�ichhat. Mich dünktwenig�ténsin die�erBedeu
tung braucht der Hebräer�einIW nie.

Kap. IV, x. Séicehedu bi�t�{öôn,o meine Freut
din, ja �ichedu bi�t�<hôn.Wie Taubenaugen�ind-deis

ne Augen, die ¡wi�chendeinen Har�chmu>hervor�chn,
Wenn auchaach den �treng�tenRegelnder Etymolos

gie TAL dur dein Har�chmuckkann über�eßtwer»

den, (woran ichnicht zweifle.— �o�cheintdoh der Zue
�ammenhangnicht ganz mit die�ceBedeutung zu harmo»-

nircn EinAuge bli>t dur ben Schleyer» aber

ih
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niht durH den Har�hmu>.Man mag �idie Koe�fida

re, der morgenländi�chenDame vor�tellen,wie man will,

noch �otief überdie Wangen — wie man wirklichan-

nehmen darf — hervorhängend; �omußman ihnendo<
die Augen frey la��en.Hr, R. Michaelis nimmt die

Bedeutung Schleyer �honvor mir an , die hier vor-

zügli<aus dem Srunde verworfenwird, weil in fei
nem Dialekt ein Namen die�erYrt üblich�ey,und die

Arab. Bedeutung010% "con�tringereohnmöglich

Schleyer ausdrü>kenkönne. Aber im Chald, heißt

doh DLL bevecen. Eine einzige Stelle merke ih hier

¡um Beweiß an; Gen.XXXVI]. rx 5. Hat hier D001

die Bedeutung mit Schmuck bedecfen 7 — Und wie

Fonnte der Verf. E�,XLVII, o, wo die Bedeutung

Schleyer unverkenubar i�t,für �eineHypothe�enügen?

In jener Stelle i�tdoh �ichtbarden Schleyer Fallen
la��eneben �vviel als die SchamhaftigkeitPreiß ges
ben. So läßt�<die -Redensart na< dem Zu�ammen
hang ohne Zwang erklären,da die Be�timinungdes

Sthleyers = nacheiner {o �ehrbekanntenmorgenländie

hen Sitte — auh nah der oben angeführtenStelle

Gen. XXXVII, 5.— Bewahrung der MädchenUn-

<uld und Schamha�tigkeitwar. Hier gieng der V.

pffenbar zu weit, wenn er- die�eErklärungdie alte

naturkiche!nennt „ und die Vertheidigung bey den jew

bigenSpielwerken (ein Ausdruk, der beleidigt,"weil
ex nichtbe�iimmti�)fürmüh�amerhält,als eine neue

in
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zu finden,Müheif niht immer in der Exege�eCha-
rafter guter Erklärungen,Auchdas natürlichein der

Ueber�ezungverkenn' ich in die�erStrophe nit:
{ón bi�tdu meineTheuér�te
{ón deinèTaubenaugenunter dem Schleyer.

BV.3. 4183 19272 deine Zumge i�tlieblichfatt
Deine Sprache

— deíne Stimmeéntzuckt,
Kap. V, 2. ih �hlaffe,“abermein Herz i�tas

chend(waht) V. 3. mein lo>igtes Hax treufelt von
Ná��eder Nacht i�tdoh nichts anders als nächtle
«herThau. Kap.VI, 3. furchtbar bi�tdu wieHeers
�caaren54712 wie die Heeres�piúen.BV,4. Wégi
wende deine Augen vvn mir ; denn �ieüberfüllennich,
�tatt�iebecäubenmich, �ierauben meine Rahe. Aehi-
liche Ausdrü>kever�tellenöftersdén Sinn , oder �ind

doh wenig�tensFehler gegen die Sprache. Weniges
äng�iliheEtymologie und mehr Kühnheitim Ausdru>

würdeüberhauytdie�erArbeit ein Verdien�tgeben»das �ië

nicht hat. Vielléichtwürdeauch der V.�elbeinigephis
lologi�heAnmerkungen; be�ouderswenn �ieaufAualo-

gie der arabi�chenSprache gebaut�ind,bey genauere?
Prú�ungwieder zurü>nehmen.

Das Brauthbaredie�erArbeit; die gefaimnekltetdii
inerkungen zus ErläuterungeinzelexWörter und def

morgenländi�chenSitten verkennt der Recen�:“nichts
und würde es laut mit Wegla��ungdie�erAnmerkungei-
gerühmthaben, wenn die�eBlätter niht mehr dex Utis
ter�uchungals SOMPTEONgewidmetwären:

4“us
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Nur ganz kurzwill ih no< die Abtheilungder Kap.in
einzelnenLieder nah der richtigenHypothe�edes Herrn
“Verf.hier auszeihuen. 1. Lied Kap. 1, 1—8. 1, Kay.
I, 9—17, UL Rap 1. IV. Rap. 111, 1—4. 5— 11. Ve

"Sin 10, td VEoN to Vll Sas, VgV 1,

8. V11L Rap. VL 4—9. V111, rT. Kap. VI, 10. — VI11,
10. X. Kay. V11l, 11—14. XL Kap. V 111, 1—7. X11

Kay, V 111, 8—t0. X 111. Kap. V111,11—14. Durch
die�e— nah der Syrache der Shwachen — gewälts

�ame Zerröftungund Verlegung der Kapitel hat der V.
bey andern BVortheilenau das Verdien�t, die Berech-
nung von �iebenHochzeittagenihres wichtig�tenBeweis

�eszu berauben.
|

X MTI.
Einige wichtige Anmerkungenaus der tUtterarge-
hihte, Philo�ophieund Theologieüberdie Worte We�en
und Per�onn der Lehrevon Goft und Chri�to— von

Chri�tianFriedrichPols, Herzogl.Sach�.Weimar. und Ei-
�en.Con�ijiorialrath,der Gotte8gel.Logik und Metaphy�ik
dffentl.ordentl. Lehrer. Jena; bey Krökers �eel.Wittwe,s

4E
GE

OERTEL 40, 4

Fie�efieine Schrift i�teine Art eines Programins,mik

= welcherder Herr V. die Vorle�ungendes Sommers
halbenjahres1779, angezeigthaf. Er handelt in der�elben
zuer�tvon vier Schrift�tellern,(mei�tensSecinianern) wel-

the wider die Kun�twvörterin der Erklärungder Dreyei-
tigkeit eingenommen waren. Der er�tei�tAdam Gos-
lavius von Bebelno aus Pohlen. Er hat in Altdorf�tudirt
Unter Nicolaus Taurell. Er �chriebcin Buch: refutätio eo-

rüm, quae Bartholomacus Keckerraannus in libro pti
no Sy�tematis�ui theologici di�putat,aduer�íuseos, qui
�olum Patrein domini Je�uChri�ti, e��eillum Deum 1

raelis, Filiumvero Dei, neminem aliurn praeter et an-

te eum, qui ex Maria virgine eft natus, confitentur, tri-

bus partibus di�tinta, Racouiae, typis Seb. Sternacii,
2603)6 Darinne will er bewei�en,daßin Gott (awo

# x,
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Per�onen�eynkönnken,weil in dein unendlichenWe�en
weder ein modus no< eine Relation �tattfinde. Eine au-

_dere Schrift, in welcher ex gegrü den damaligen Prof. Ja-
Fob Martini in Wittenberg �cineMeynungen zu bebaup-
ten �uchte,i�t�eineDi�pde per�ona Racóuiae, 160.
in 8. Etn überaus�eltenesBuch! Erverwirft in dem-

�elbenalle Kun�twörter,welche die Theologenauwenden,
um zu erklären;was Vater, Sohn und Gei�ti�, ‘und
behauptet, - es �eyeben �ounmöglich,daß in Gott mehe
rere Sub�i�ienzen,als unmögliches i�t,daßin Gott meh-
reve SEDE�eyen.— Der andre, welcherden Gebrauch
der Kuu�twörterin der Lehre von der Oreycinigkeit ver-

worfeu hat, war Chri�tophStegermann, PredigerzuLögf-
nig. Er that dicß in dem Buche,das et 16x10, in 4. her-
ausgab, welches er nannte: Dyadem philo�ophicam,Et
vertheidigte �ichauchin einem andern gegen den Valentin
Fromme, der wider ihn ge�chriebenhatte, in der Hypea-
ra�pitesDyadis philo�ophicaede ví terminorum phi
Jo�ophorumin my�teriisfidei.  Logknizii, 1639. Sh
die�emBuche, das în einem �ehrgroben Lou ge�ihricbeu
i�t,vertheidigter �ichwider den Verdacht,als wenn ek

zu den Socinianernübergegangenwäre; behauptetabet,
daß die drey göttlichenPer�ónenzwar drecySub�tanzenè
aber nicht drey Göfter wären. Un�erHy. BV. bemcerkt
hiebey, daßal�oder �cel.D, Baumgarten in den Nach?
richten �einerBibliothek B. 1V. S. og, und Hr, C. R.
D. Bock S. 95. in �einerhi�t,Sociniani�midie�emMaus
ne Unrecht gethan hôêften,wenn �ixihn unter die Svc
nianer rechneten.— Der dritte, welwherwider die acdache
ten Kun�iwörteradati�tein Ungenannter. Dás Butz
welhes zu Frankfurt 1645. auf 558. S. in 3. heraus
fam, i�t; Di�putaciode Suppolito, in qua plurima has -

étenus inaudita de Ne�torio tamquam Orthodoxo, ef
de Cyrillo Alexandrino, aliizque Epheli în S8ynodum
coadtis t-nquam haèreticis demon�trantur,Vt �oliScripa
turae Sacrae infallibilitasa��eratur,Deus verax, omnis

_
homo mendax Rom. 3, Francof. Anno 1645: auf 358%
S. g. Hr. C. N. P. hältfürden V. einen gewi��en
Derodon,der zuleßtProf,der Weltweisheit in Nimes

i
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mes wax. Er-hielt die drey göttlichenPer�otenfür A
ten von der göttlichenE��enz,Eben die�erDerodon hat
auh eine Metaphy�ikge�chrieben,in welcherfa�talle die

Gedanken vorkommen,die in dem oben genannten Buche
�ichen.Endlich der vierte, auch anonymi�cheSchrift�tel-
ler i�ider VB. des Buchs: duae conliderationes Vocumz
Terminorum ext Plira�iumz quae in doctrina Trinitatis

a Theologis víurpantur , et qua ratione lis circa dos

“frinam de Trinitaté mitigari poflit et debeat a Veri

tatis et Pacis �tudio�iscon�criptae, quarum prior iam 2n«

te annos aliquot lucem a�pesit.Dat me Solyma per Iré*

naeum Sedalethophilum, Anno F. Chri�ti MDCLXXXIVe

A 4+ GS.
|
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__ Die er�tedie�erîn dem=genanntènBüche éuthalteneñ

Betrachtungen �ollden bekannten Conrad Vor�tius; die
andre den Johann Preußiuszum Verf. haben: Uebek

alle die�eSchriften hat mi�erHy. V, manche �eltcnelifs

tevâri�cheAnmerkunggemacht und dänn mit einigen phis
Iofophi�thenBeinerkungeuge�chlo��en; I:

“der im dritten StEX der Theologi�chkriti�henBetrach:
_

tungen recen�ixtenSchriften
N TR MA
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